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Des Charfreitags wegen erſcheint die nächſte Nummer unſerer Zeitung erſt Sonnabend den 31. März Mittags. 


Erſcheinen der Zeitung. 


Am erſten Oſterfeiertage erſcheint keine Zeitung, 

die Ausgabeſtellen geſchloſſen find. Unſere letzte 
auptnummer vor dem Feſte erſcheint Sonnabend 
end um 7 Uhr und iſt ſowohl in der Expe⸗ 
ion, als auch bei den Diſtributionsſtellen in 
npfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Nummer 

den bis 2 Uhr Nachmittags angenommen. 
ie kleine Abendausgabe fällt Sonnabend weg. Die 
ichſte Nummer nach dem Feſte erſcheint Dienſtag 
n 3. April Mittags. 
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Faſt in der geſammten Preſſe Europas laſſen ſich feit einiger Zeit 
achtenswerthe Stimmen vernehmen, die darauf hindeuten, daß vom 
gtikan aus der „Kulturkampf“, im ſcharfen Gegenſatz zu vereinzelten 
weichen des Friedens, mit aller Macht von Neuem angefacht wer⸗ 
u ſoll. Auch eine Korreſpondenz der „Daily News“ aus Rom 
dete unterm 17. d. M., „daß im Departement der auswärtigen 
Agelegenheiten des Vatikans eine intenſive Thätigkeit herrſche.“ Pius 
habe eigenhändige Briefe an den Kaiſer von Oeſterreich, an die 
twittwete Kaiſerin Maria Anna, Tante des Königs von Italien, 
den König Leopold von Belgien, an Königin Iſabella in Spanien 
dan den Marſchall Mac Mahon geſchrieben, während er ſeiner⸗ 
18 faſt täglich Briefe vom Pater Beckr erhalte, die gleich anderen 
ittheilungen von Mitgliedern des Jeſuitenordens nichts Geringeres 
die baldige Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſt⸗ 

us verſprechen ſollen. Andererſeits ſollte, die die „N. It Pr. 


die „pilgernden“ Großhändler von Marſeille richtete und ſieht da⸗ 
das Beſtreben, eine neue Organiſation der hierarchiſch⸗legitimiſti⸗ 
in Partei in Frankreich anzubahnen; man glaubt ferner, daß die 
Oeſterreich für die zweite Hälfte des kommenden Monats ausge⸗ 
tiehene Katbolikenverſammlung den Zweck habe, auch in Oeſterreich⸗ 
garn die ultramontanen Truppen zu mobiliſiren, die den Staat 
lich befehden ſollen. 

Wir glauben nun gern mit der „Frankf. Ztg.“, daß dies Alles 
b nicht fo gefährlich iſt, wie es auf den erſten Blick erſcheinen mag, 
e für künſtlich gemacht, um die öffentliche Aufmerkſamkeit von dem 
ternationalen Nothſtande auf wirthſchaftlichem Gebiete abzulenken, 
sten wir den gegenwärtigen Konflikt zwiſchen der italieniſchen 
gierung und dem Vatikan denn doch nicht anſehen. Dazu ift die 
ſtliche Allokution vom 12. März d. J., die kurz in Nr. 198 d. Bl. 
ührt wurde, denn doch zu ſehr berechnet, zu ſcharf und zu ſchnei⸗ 
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Die römische Kurie fühlte ſich ſchon ſeit längerer Zeit ſehr ver⸗ 
durch verſchiedene Geſetze, die nach ihrer Anſicht die Macht und 
abhängigkeit des heiligen Stuhles in Italien ſehr beſchränken und 
halb als „gottlos“ bezeichnet wurden, aber keine Maßregel der 
lieniſchen Regierung ſcheint im Vatikan eine größere Erbitterung 
borgerufen zu haben, als der von der Deputirtenkammer bereits 
genommene Geſetzentwurf, der beſtimmt iſt, die ſtaatlichen 
echte gegen die Mißbräuche der Geiſtlichkeit in 
eabung ihrer Aemter zu ſichern. Pius IX. fol ſich an die latho⸗ 
ben Mächte gewandt und den Beweis zu führen verſucht zu haben, 
II der letztgenannte, allerdings noch nicht in Kraft getretene Geſetz⸗ 
wurf die päpſtliche Autorität vollſtändig vernichten werde. Von 
4 Meinen, beim Vatikan alkreditirten Diplomaten ermutbigt, ſoll er 
(kauf eine in ihrem erſten Entwurfe gegen Italien viel milder ge⸗ 
ltene Anſprache in jene zornige Brandrede umgewandelt haben, die 

am 12. d. M. im Konſiſtorium zu Rom bielt und worin er die 
Fat ernannten Kardinäle zu neuem, andauerndem Kampfe für die 
etliche Allmacht anzufeuern beſtrebt war. Der von den Jeſuiten 
4 ſchte Papſt begnügte ſich nicht mehr damit, das Strafgericht 
tes auf die Häupter feiner Gegner herabzurufen, nein, er wandte 
trekt gegen die italieniſche Regierung und appellirte an „die 
Aubigen, welche angeſpornt von heiligen Hirten (sacrı pastori), 
Fallen ihren nach den verſchiedenen Landesgeſetzen zuſtehenden 
teln die Regierungen veranlaſſen follen zur Hinwegräumung aller 
A iderniffe, die heute das Haupt der katholiſchen Chriſtenheit der 
len und wirklichen Unabhängigkeit berauben.“ Von angeblichen 
drückungen der latholiſchen Kirche in anderen Ländern ſprach er 
mal nur wenig, dafür aber ſchilderte er die Leiden des heiligen 
lubles in Italien mit den grellſten Farben. „Tagtäglich“, rief der 
rnte Papſt aus, „wächſt in Italien die Bedrängniß der Kirche; 
> 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


der römiſche Pontifex wird niemals frei und abhängig ſein unter der 
Herrſchaft einer fremden Macht (Dominio di un estranes potere), 
in Rom kann er nur Herrſcher oder Gefangener fein.“ Schließlich 
gab Pius IX. die Verſicherung ab, daß zwiſchen ihm und der Regie⸗ 
rung Italiens eine Verſöhnung nur il dem Maße möglich ſei, wie 
etwa zwiſchen dem Guten und dem Böſen eine Verſöhnung ſtattfinden 
könne. Zum erſten Male bezeichnete der heilige Vater hier die Re⸗ 
gierung Viktor Emanuel's Rom und dem Papſt gegenüber 
als eine „Fremdherrſchaft“, die, da ſie identiſch mit dem Böſen ſei, 
nöthigenfalls mit Gewaltmitteln geſtürzt werden müßte. 

Die italieniſche Regierung ſchwankte längere Zeit, ob ſie den auf⸗ 
wiegleriſchen Aeußerungen des Papſtes gegenüber irgendwie Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln treffen oder gar den Staatsanwalt dagegen 
einſchreiten laſſen ſollte. Die revolutionäre Rede wurde überall und 
auf offener Straße für einen billigen Preis zum Verkaufe feil gebo⸗ 
ten, auch verſandte der Vatikan dieſelbe an alle Biſchöfe mit einer 
zweiten geheimen Encyklika, die beſondere Inſtruktionen enthalten 
ſoll. Die ſtaatsfreundliche Preſſe in Italien verhielt ſich im Allge⸗ 
meinen ſehr zurückhaltend, das Publikum war nahezu gleichgiltig da⸗ 
gegen. Nur zwei offiziöfe Blätter, das „Diritto“ und der „Ber⸗ 
ſagliere“, beklagten die revolutionären Aeußerungen des Papſtes; das 
letztgenannte Blatt zog jedoch eine Parallele zwiſchen der oben er⸗ 
wähnten Rede des Grafen Chambord und der wuthſchnaubenden 
Anſprache des heiligen Vaters. Endlich aber brachte das „Diritto“ 
doch ein vom 17. März d. J. datirtes Rundſchreiben des Juſtizmi⸗ 
niſters Maneini (vergl. Nr. 199 d. Bl.) an die Generalſtaatsanwälte 
bei den Appellhöfen, worin auf die maßloſe Heftigkeit der päpſtlichen 
Allokution und den ſchlechten Eindruck hingewieſen wird, den letztere 
hervorgerufen. Dennoch will der Juſtizminiſter Mancini nicht, daß 
die Staatsanwälte gegen eine Veröffentlichung der revolutionären 
Allokution einſchreiten, es ſei denn, daß damit noch beſondere ver⸗ 
brecheriſche Zuſtimmungen und Aeußerungen verbunden würden; 
Italien und die Welt ſollen ſehen, daß der Papſt in Rom die vollſte 
Freiheit hat; er vertraut dem geſunden Sinne des italieniſchen Vol⸗ 
kes. Schließlich findet der Miniſter die neueſten gegen die ultramo 
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Von verſchiedenen Seiten wird nan aber Manch’ 
ben bitter getadelt, und zwar nicht nur von ultramontaner, fondern 
auch von liberaler, ſtaatsfreundlicher Seite. Man wirft dem italie⸗ 
niſchen Juſtizminiſter Halbheiten und inkonſequentes Verfahren vor 
und meint, daß die päpſtlichen Wuthausbrüche ohne alle böſe Wir⸗ 
kung auf das italieniſche Volk geweſen ſein würden. Wir können 
Mancini's Handlungsweiſe nicht unrichtig finden; ſchon des Auslan⸗ 
des halber mußte er gegen die päpſtlichen Ausſchreitungen reagiren, 
da es keinem Zweifel unterliegt, daß ſich Pius IX. mit der in Rede 
ſtehenden Allokution ebenſo ſehr, wenn nicht mehr, an die fremden 
Mächte wandte, als an die italieniſche Nation. Scheint es ſich doch 
zu beſtätigen, daß der Staatsſekretär Kardinal Simeoni ein Rund⸗ 
ſchreiben über die Lage der katholiſchen Kirche an die auswärtigen 
Höfe richten wird, das im Einklang mit des Papſtes Brandrede ſteht. 

Auch wird Pius IX. ſicherlich Gelegenheit nehmen, zur Feier ſei⸗ 
nes am 3. Juni d. J. ſtattfindenden 50jährigen Biſchofsjubiläums 
ſeine Donnerkeile auch gegen nichtitalieniſche Mächte zu ſchleudern, 
namentlich gegen das deutſche Reich. In dieſer Beziehung iſt viel⸗ 
leicht die warme und freundſchaftliche Gratulation beachtenswerth, 
welche Viktor Emanuel in ſeinem und ganz Italiens Namen zum 
22. März d. J. an Kaiſer Wilhelm ſandte. — n. 


Ferm 


Die halbamtliche „Prov.⸗Correſp.“ äußert ſich, der vollendeten 
Thatſoche gegenüber, daß der Sitz des Reichsgerichts nach 
Leipzig kommt, ziemlich gemeſſen, benutzt aber die Gelegenheit, auf 
angebliche Gefahren für die Entwickelung der Reichsinſtitutionen hin⸗ 
zuweiſen. Sie ſchreibt: 

„Der Verlauf der Verhandlungen über den Sitz des Reichsge⸗ 
richts iſt von großer und 9 5 Bedeutung nicht blos für die Frage, 
um die es ſich zunächſt handelte, nicht blos für die weitere Entwicke⸗ 
lung der einheitlichen deutſchen Reichsinſtitutionen, ſondern zugleich 
felt unſer geſammtes deutſches Verfaſſungsleben. Zum erſten Male 
eit der Errichtung des norddeutſchen Bundes und des deutſchen 
Reiches iſt in einer Frage von hoher Wichtigleit die mel eng und 
das Streben des Reichspräſidiums und der preußiſchen Regierung 
8 im Bundesrathe einer e Re unterlegen, und iſt 
odann der in ſolchem Gegenſatze gefaßte Beſchluß von einer Mehr⸗ 

eit des Reichstages beſtätigt worden. Daß dem diesmaligen Zu⸗ 
ammenwirken des Reichstages mit dem Bundesrathe ein richtiges 
und naturgemäßes Verhältniß nicht zu Grunde lag, läßt ſich ſchon 
aus der 5 der Mehrheit erkennen, welche den betref⸗ 
fenden öden im Reichstage gefaßt hat: den Stamm und Kern 
derſelben bilden im feſten Zuſammenhalt alle die Parteien, welche im 
regelmäßigen Laufe der Reichspolitik faſt immer im Gegenſatz zu den 
verbündeten Regierungen ſtehen, während alle ſonſt zur Negkerungs⸗ 
politik ſtehenden Parteien in ſich zerfielen und nur durch ihre Zer⸗ 
niche jenen Elementen einen Zuwachs gewährten, der die unna⸗ 
türliche Mehrheit entſtehen ließ. Die Urſache des bedenklichen Aus⸗ 
gangs liegt diesmal vor Allem im Bundesrathe, deſſen Entſche dung, 
wie ſchon oben angedeutet, das Reichspräſidium in die Unmöglichkeit 
verſetzte, ſeine volle Autorität für die Vertretung ſeiner Auffaſſung 
einzuſetzen. Die Vorausſetzungen, auf welchen die Regierungseinrich⸗ 
tungen des Reiches beruhen und unter welchen allein eine ſegensreiche 
Wirkſamkeit derſelben denkbar iſt, waren in dieſem Falle augenſchein⸗ 
lich nicht vollauf beherzigt und gewahrt worden: dadurch war die 
wichtige Angelegenheit von vorn herein dem Reichstage gegenüber in 
eine ſchiefe, unnatürliche Lage gebracht. So bedenklich die getroffene 
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Entſcheidung für die Entwickelung des Reichsgerichts ſelbſt ſein ma 
fo iſt doch von noch größerer Bedeutung die Gefahr für die Enke 
wickelung der Reichs ⸗Inſtitutionen überhaupt, welche entſtehen 
könnte, wenn ſich nicht alle berufenen Kräfte vereinigen, um eine 


chern Fung der Reichsverfaſſung nach ihrem Geiſt und Weſen zu 


Mecklenburg hat beim Bundesrath einen Antrag, betreffend die 
Einführung einer Fabrikatſteuer für Branntwein eingebracht, der jetzt 
in den „Meckl. Anz.“ ſeinem Wortlaute nach veröffentlicht wird. Aus 
der vorangeſchickten kurzen Ueberſicht über den bisherigen Verlauf der 
Angelegenheit heben wir hervor, daß bereits im Jahre 1869 die fa⸗ 
kultative Einführung der Fabrikatſteuer unter gleichzeitiger Erböhung 
der Steuer um 334 Prozent Gegenſtand einer Vorlage des Bundes⸗ 
raths an den Reichstag des Norddeutſchen Bundes geweſen ift und 
daß ſchon damals beide geſetzgebende Faktoren eine Steuerreform für 
rathſam und wünſchenswerth anerkannt haben, welche unter Vermei⸗ 


rechte und gleichmäßige Beſteuerung herbeizuführen vermöchte. Im 


Erhöhung und im Bundesrathe wurden die von Mecklenburg unaus⸗ 
geſetzt wiederholten Anträge auf Wiederaufnahme der Vorlage unter 
Verzichtleiſtung auf die Steuererhöhung durch den Hinweis auf die 
noch nicht hinlänglich erprobte Zuverläffigfeit und Brauchbarkeit eines 
Spiritusmeßapparats aufs Abwarten verwieſen. Nunmehr iſt die 
unter Leitung der Normal⸗Eichungskommiſſion ſeit 1869 fortgeſetzte 
Prüfung der Siemens⸗Halske'ſchen Spiritus⸗Meßapparate zu Ende 
geführt; dieſelben ſind als allen Anforderungen genügend anerkannt, 
um für eine Steuererbebung in Form der Fabrikatſteuer die Grund⸗ 
lage zu bilden. Der neue, vom 5. d. M. datirte Antrag Mecklenburgs 
geht nunmehr dahin, „der Bundesrath wolle bei Wiederaufnahme 
der Verhandlungen über die Einführung der Fabrikatſteuer von 
Branntwein den Herrn Reichskanzler erſuchen, einen betreffenden 
Geſetzentwurf unter Berückſichtigung der unter 1 bis 6 hervorgeho⸗ 


und Baden 
dazu: 
In den Kreiſen der Betheiligten gehen noch heute die Anſichten 
über die Zweckmäßigkeit einer Fabrikatſteuer Abb e 
wenn ſchon die Gegner derſelben mehr und mehr in den Hintergrund 
Be find. Wie es uns ſcheint, kann, nachdem die Schwierigkeit 
ezüglich eines zuverläſſigen Meßapparats beſeitigt iſt, die obligato⸗ 
riſche Einführung der Fabrikatſteuer begründeten Bedenken nicht 
weiter begegnen. Die Maiſchraumſteuer trifft die Fabrikanten un⸗ 
gleich, weil fie die Menge des wirklich gewonnenen Fahrikats unbe- 
rückſichtigt laßt, während doch bekanntlich nicht unerhebliche Verſchie⸗ 
denheiten theils durch die a beer oder geringere Ergiebigkeit des 
Robmaterials, theils durch beſſere Behandlung und größere Voll⸗ 
kommenbeit der Apparate hervortreten. Nach dieſer Richtung ift daher 
die Fabrikatſteuer eine gerechtere. Noch wichtiger und geradezu ent⸗ 
ſcheidend erachten wir die durch die Fabrikatſteuer gebotene Möglich⸗ 
keit, die Erportbonififation genau dem wirklich gezahlten Steuerbe⸗ 
trage anzupaffen. Für die deutſche Spiritusfabrikation iſt die ſieg⸗ 
reiche Behauptung auf dem ausländiſchen Markte geradezu eine Le⸗ 
bensfrage, durch eine Erportbonififafion, welche die gezahlte Steuer 
nicht vollſtändig erſetzt, wird die Ausfuhr belaſtet und die Konkurrenz 
mit dem Auslande erihwert. Eine Erhöhung der jetzt gewährten 
Exportbonifikation bei der Aufrechterhaltung der Maiſchbottigſteuer 
würde aber dieſelben Uebelſtände herbei ühren, wie ſie in anderen 
Ländern beſtehen und gerade von deutſcher Seite mit Recht verur⸗ 
theilt werden, daß nämlich der einzelne Fabrikant eine höhere Ver⸗ 
ütung erhält als die gezahlte Steuer, alſo eine Exportprämie. 
eutſchland hat gegen den mit den Exportprämien geführten wirth⸗ 
ſchaftlichen Krieg eines Landes gegen das andere jederzeit ſeine Stimme 
erhoben, die Be 5 derartiger Mißhräuche oder, gerade heraus⸗ 
geſagt, unloyaler Mittel in dem internationalen Handelsverkehr kann 
nur eine Frage der Zeit ſein; von deutſcher Seite darf mithin am 
allerwenigſten daran gedacht werden, ähnliche Abwege einzuſchlagen. 
Die Anſichten darüber, ob bei der Fabrikatſteuer die kleinen Brenne⸗ 
reien in der That im Vergleich zu den großen Fabriken benachtbeiligt 
werden, gehen ſehr auseinander. Jedenfalls en dieſer Seite der 
Sache kein hinreichender Grund, um die Dur Tübrung einer Maß⸗ 
regel noch länger hinauszuſchieben, welche für die Kon urrenzfähigkeit 
eines ſo hervorragenden Induſtriezweiges auf dem Weltmarkte von 
weſentlicher Bedeutung iſt. 

Wir glauben, daß die Einführung der Fabrikatſteuer nicht nur 
für das Brennereigewerbe, ſondern auch für die Landwirthſchaft in 
der Provinz Poſen ſehr nachtheilig wäre. 

Viel Klarheit über die Mittel, mit denen den hier angedente-- 
ten Gefahren begegnet werden ſoll — bemerkt dazu die „Nat.-Pib 
Korr.“ — läßt ſich aus dieſen Reflexionen allerdings nicht ſchöpfen. 
Es mag ſchwer ſein, das Ding bei ſeinem rechten Namen zu nennen, 
ohne aus der Schlla des einen Partikularismus in die Charybdis 
des anderen zu gerathen. Das punctum saliens liegt offenbar an 
dem Mangel an einem gemeinſchaftlichen höheren Faktor, der als feſte 
regulirende Kraft die fluktuirenden Strömungen einander auszuglei⸗ 
chen vermag. In dieſem Bedürfniß richtet ſich der Blick von ſelbſt 
und zunächſt auf die Stellung, welche der Kaiſer in der Geſetz⸗ 
gebung einnimmt. Auch ohne demſelben die mit dem Syſtem des 
Bundesſtaats unvereinbare Befugniß des einfachen Veto beizulegen, 


iſt eine Weiterentwickelung der Verfaſſung nach dieſer Richtung hin 


denkbar. Die Korreſpondenz bezieht fi ſodann auf einen Vortrag, 
welchen der Abgeordnete Dr. Wehrenpfennig in Berlin vor einigen 


dung der der Raumſteuer anhängenden Nachtheile eine möglichſt ge⸗ 


Reichstage ſcheiterte die Vorlage isdeß an der geforderten Steuer⸗ 
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Tagen gehalten hat. Er ſagte darin: „Wir werden alſo die Reichs⸗ 
verfaſſung ausbilden müſſen in dem Sinne der Vermehrung der 
Macht des Kaiſers; es wird einmal eine „Kaiſerpartei“ geben 
müſſen in Deutſchland!“ 

Die „Nat.⸗Ztg.“ erhält aus den Aeußerungen der „Prov.⸗Korr.“ 
den Geſammteindruck, als halte zunächſt die preußiſche Regierung die 
Angelegenheit für noch nicht abgeſchloſſen, gedenke vielmehr an der 
Hand der jetzt geſchaffenen Geſammtlage eine erneute ſachliche Prü⸗ 
fung im Bundesrath zu veranlaſſen. Dieſer Eindruck kann durch die 
formelle Behandlung — Rückverweiſung des Entwurfes an den Juſtiz⸗ 
ausſchuß des Bundesrathes — nur verſtärkt werden. 


Was fagt das Kirchenrecht zu der Oppoſttion der 
Viſchöfe gegen die neuen Staatsgeſetze? 
Von einem katholiſchen Prieſter. 


(FB. Ich werde mich ſtreng an Permaneder's Handbuch des ge⸗ 
meingültigen Kirchenrechtes. Vierte Auflage, Landshut 1865, S. 39 
u. 1 und die Worte des Verfaſſers ſtets eingeſchaltet wie⸗ 
dergeben. 


Die Kirche erkennt ein zweifaches Verhältniß dem Staate gegen 


über an, je nachdem der letztere unchriſtlich oder aber chriſtlich iſt. 
Als unchriſtlich braucht nicht gerade ein nominell heidniſcher Staat 
von der Kirche aufgefaßt zu werden. Die Kirche nennt de facto den 
modernen de jure chriſtlichen Staat auch unchriſtlich. Was nun den 
unchriſtlichen Staat . ſo „kann und will ſich die Kirche dem 
— Leben der Staaten ſo wenig entziehen, daß ſie vielmehr mit⸗ 
en in die ihr feindliche Weltlichkeit eintritt, ſich mit jedem nationalen 
Leben und mit jeder Staatsform auszugleichen und nur die ihr wi⸗ 
derſtrebenden Berbältniffe allmählich zu läutern und zu 
veredeln“. Der unchriſtliche Staat „kann ſich die Grundſätze der 
Lehre und der Verfaſſung der Kirche, ihre Anordnungen und Geſetze 
vorlegen laſſen und äußerliche kirchliche Handlungen 
verbieten, wenn ſie durch Mißbrauch kirchlicher Grundſätze von 
einzelnen Individuen mit Rechtsverletzungen verbunden ſind“. Gilt 
nun der preußiſche moderne Staat der Kirche für unchriſtlich, ſo kann 
demſelben Staate das Recht nicht nr PERS werden, Geſetze über 
Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen zu erlaſſen event. geſetzwi⸗ 
drige Seminare zu ſchließen und den renitenten Geiſtlichen zu Aem⸗ 
tern keinen Zutritt zu geſtatten, weil alle dieſe Handlungen äußere 
kirchliche find und zum Dogma nicht gehören. / 

Was aber den genannten „Mißbrauch kirchlicher Grundſätze von 
einzelnen Individuen“ anbetrifft, jo kannte der preußiche Staat den 
alten kirchlichen Grundſatz (Dogmas von der Unfehlbarkeit der Kirche, 
d. 5 des geſammten Episkopats allzugut, als daß er in der Unfehl⸗ 
barkeit des Papſtes nicht hätte einen „Mißbrauch“ ſeitens einzelner 


Individuen d. h. der italieniſchen, jeſuitiſirten Biſchöfe erblicken ſollen. 


Verfaſſer will damit, da er ſich ſtreng ans Objektive hält, nicht ſeine 

eigene Aufteilung, fondern diejenige des genannten Staates ausge⸗ 
rochen haben. ale 

. Wenn der unchriſtliche Staat aber verlangt, 5 ſich die Kirche 
einen bürgerlichen Geſetzen unterwerfe und ihre Bekenner zur Ehr⸗ 
rcht, Treue und Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung derſelben anhalte, 
o kommt ſie ſeiner Forderung zuvor, indem ſie nach dem Grundge⸗ 
etze ihrer Stiftung auch im Staate ein göttliches Walten anerkennt 


und ihre Mitglieder zum Gehorſam gegen die von Gott eingeſetzte 


Obrigkeit verpflichtet (Rom. 13, 1—7; 1. Petr. 2, 13—17) und zum 
Gebete für deren Wohlfahrt ermabnt (1. Tim. 2, 1-2; Tit. 3, 2 
Wenn nun der Staat der Kirche für eine von Gott van In⸗ 
ſtitution gilt, ſo darf dieſelhe andererſeits ſelbſtverſtändlich ordentlich 
uſtande gekommenen und ſanktionirten Staatsgeſetzen keinen Wider⸗ 
and leiten, außer wenn dieſe Geſetze etwas ſchlechthin (innerlich) Bö⸗ 
(intrinseeus malum) geböten. Schlechthin Böſes enthält nach der 
die in den Verfolgungen von den römi⸗ 
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Berliner Oſterbilder. 


Von Dr. M. Bauer. 
Berlin, 28. März. 
Es iſt unglaublich, was wir ernſt in Berlin geworden ſind; die 
Wiener haben uns immer ſchon verſpottet, — jetzt bedauern ſie uns. 


Sonſt hatten wir noch die kritiſch⸗ſatyriſche Ader in uns — aber auch 


die ſcheint zu verſiegen, wenigſtens ſind die Scherze unſerer Witz⸗ 
blätter ſchon ſeit Monaten matt wie „Louiſens Limonade“. Das Thea⸗ 
ter iſt in der That noch der einzige Ort, an dem man ſich auf Stun⸗ 
den hin von dem lähmenden, laſtenden Druck der Zeiten emanzipirt 
und von der Göttin Kunſt ſanftem Arm umſchlungen vergißt, daß — 
der erſte April vor der Thür iſt, die Zinſen, die Miethe, die Steuern 
und all jene reizenden Stunden erſcheinen, in denen man bei jedem 
Klingelzug bis ins Mark erſchüttert wird und für jeden Briefträger 
ein lebendes „quousque tandem abptere?“ auf den Lippen hat! Ro⸗ 
ſige glückliche Jugendzeit, wo biſt du geblieben — wie fern biſt du 
ſchon! ... da geht er hin der leichtfüßige Sekundaner — er hat dem 
Papa das etwas zweifelhafte Oſterzeugniß auf den Schreibtiſch gelegt 
es iſt wenigſtens fo leidlich, daß es die Michaelis verſetzung nicht direkt 
ausſchließt — jetzt greift er zum ſchweren Stock im Winkel und geht nach 
dem „Bock“ vors halleſche Thor, allwo Gambrinus ſeine jährlichen Feſte 
feiert. Aber ach, auch aus dieſem Kultus iſt jeder Witz, jede Laune, jedes 
humoriſtiſche Lächeln geſchwunden! Die Leute ſitzen düſter und ſtill 
und trinken den braunen, gährenden Gerſtenſaft mit einer — wie ſoll 
ich ſagen — gewiſſen hiſtoriſchen Pietät für unſere alten, immer dün⸗ 
ner und ſchaaler werdenden reſidenzlichen Erinnerungen an die Tage, 
„die Bertha ſpann“. Die etwas unzeremoniellen Worte des Studen⸗ 
ten in „Fauſt“, wo es in Auerbachs Keller am nöthigen Humor fehlt 
und des „Mephiſto“ Ausſpruch: „Da weiß man doch, warum man 
wacht!“ ... Das war die Signatur und das Motto des alten „Bock“ 
... das Bier iſt daſſelbe geblieben, aber der Menſchen Kinder 
nicht — daran liegts.“ 8 

— — Nur in Einem ſind wir die Alten geblieben! Ich ſage 
es mit Freude und mit einer von jeder Anmaßung fernen lauten und 
rückhaltsloſen Genugthuung ... das iſt im Verſtändniß, in der Be⸗ 
urtheilung und in der Pflege guter Muſik! .. . . Und das will 
recht viel ſagen — wo es von Wagner bis zu Offenbachs Nach⸗ 
tretern hinunter an uns mit allen erlaubten und unerlaubten Mit⸗ 
teln zerrt und ſtößt, drängt und drückt, um uns aus dem alten, 
guten, tüchtigen Geleiſe herauszubugſiren. Aber es gelingt nicht! 
Wagner kann uns imponiren, — eine gewiſſe Koterie kann ihm einen 
ganzen Hain von Lorbeerbäumen pflanzen — das iſt Alles nur eitel 
Zeitſtrömung und Modeſache .... Die alten Heroen, voran als 
Fürſt und Großmeiſter der unſterbliche Beethoven, fie ſtehen un⸗ 
erreicht und unnahbar groß da — das Feuer an ihren Altären 
glüht ohne Rauch und jeder Pulsſchlag unſerer Herzen iſt ein 
Dankesopfer für fie! 

So haben wir auch des unvergleichlichen Fidelio⸗Meiſters 50jäh⸗ 


AMeeesoptttubige 


| rigen Todestag in Ehrfurcht und Pietät weihevoll begangen — fo 


Einem chriſtlichen Staate gegenüber „muß die Kirche dafür ſor⸗ 
gen, Laß ihre Regierungsorgane ſich innerhalb der durch ihren Beruf 
und Lebenskreis gezogenen Grenzen halten und nicht in die bürger⸗ 
lichen Rechts verbältniſſe ſtörend eingreifen“ und der Staat „iſt berech⸗ 
tigt die geiſtlichen Verordnungen, welche das äußere kirchliche Leben 
und die Disziplin betreffen, wenn und inſoweit ſie die bürgerlichen 
Verhältniſſe berühren, ſeiner Einſicht und Genehmigung zu unterſtel⸗ 
len“ Von dieſem Rechte macht der Staat Gebrauch in dem Maige⸗ 
ſetze über die Grenzen des Rechts zum Gebrauche kirchlicher Straf⸗ 
und Zuchtmittel, wenn der 8 1 ſagt: „keine Kirche iſt befugt, andere 
Straf⸗ oder Zuchtmittel anzudrohen oder zu verkünden als ſolche, 
welche dem rein religiöſen Gebiete angehören. ... Straf⸗ und Zucht⸗ 
mittel gegen bürgerliche Ehre find unzuläffig.“ Im 8 4 alinea 1 wird 
eine auf die Gemeindemitglieder beſchränkte Mittheilung der verhäng⸗ 
ten kirchlichen Zuchtmittel (Exkommunikation) geſtattet und iſt jomit 
der Kirche hierin die Möglichkeit der nöthigen Disziplin belaſſen worden. 

„Während der Staat in der Kirche die von Gott geſtiftete Ent⸗ 
ſündigungs und Heiligungsanſtalt der Menſchheit erblickt, ſoll die 
Kirche hinwieder auch im Staate die von Gott gebeiligte Anſtalt 
ſehen, in welcher durch die Erziehung der Völker für die rechtliche 
Ordnung und phyſiſche Wohlfahrt der Menſchbeit der geiſtigen Pflan⸗ 
zung des Reiches Gottes gleichſam der Boden bereitet wird. Ein⸗ 
trächtig wie hilfreiche Glieder des einen Körpers ſollen fie beide — 
jedes in ſeiner Sphäre — ihre Wirkſamkeit in wechſelſeitiger Unter⸗ 
ſtützung entfalten, „nicht aber in ſchroffe Gegenſätze verlaufen.“ 

Auf Grund dieſer Auffaſſung des gegenſeitigen Verhältniſſes iſt 
nun von Seiten der Kirche dem Staate das Aufſichts⸗ und Verwah⸗ 
rungsrecht (jus inspectionis et jus cavendi) zugeſtanden. „Das Auf⸗ 
ſichtsrecht barg die Befugniß, ſich fortwährend von dem äußeren 
Leben der Kirche in Kenntniß ib erhalten und darüber zu wachen, 
daß dieſelbe in ihren verfaſſungsmäßigen Schranken bleibe, oder das 
Recht des Staates, der Kirche gegenüber ſeine Selbſtſtändigkeit und 
Unabhängigkeit zu wahren.“ Das Verwahrungsrecht des Staates 
beſteht darin, „daß derſelbe ſich vorzuſeben befugt iſt, durch die Kirche 
in ſeinen Rechten nicht beeinträchtigt und in Verfolgung ſeiner noth⸗ 
wendigen Staatszwecke nicht gehemmt zu werden.“ Nun haben aber 
alle modernen Staaten die in den letzten Jahren publizirten Lehren 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche (encyelica, syllabus, Unfehlbarkeit des 
Papſtes) als ſtaatsgefährlich und ſchädlich aufgefaßt und haben von 
dem Rechte, ſich gegen dieſelben vorzuſehen, Gebrauch gemacht, und 
zwar durch Geſetze, die kaum in demſelben Maße ins kirchliche Gebiet 
eingreifen, wie die römifchen genannten Lehren das Weſen des Staa⸗ 
tes berühren. Bleibt man anf dem Boden der objektiven Aequität, 
5 kann man ſich der Frage nicht erwehren: Warum hat Rom vor 

erkündung jener Lehren und Dogmen die betreffenden Staatsregie⸗ 
rungen nicht zu ſondiren geſucht, wie ſolches im Geiſte des kanoniſchen 
Geſetzes begründet iſt? 

Rom hat alſo zuerſt den Rubikon überſchritten; kein Wunder, 
daß der Staat den Hieb zu paxiren ſich hat angelegen ſein laſſen. 
Man darf von der Kirche mehr Aequität fordern als vom Staate, 
da in dieſem e als hundertarmiger, vielmehr köpfi⸗ 
ger, vom Zeitgeiſte gedrängter Briareus mächtig, oft unwiderſtehlich 
eingreifend arbeitet, während es in der Kirche nur auf Einen an⸗ 
kommt — Roma locuta est, causa finita est, wie ſchon der h. Augu⸗ 
ſtin gelehrt hat. 25 der zum Dogma erhobene Univerſalepiskopat 
des Papſtes den Rechten des Staates unberechenbaren Schaden in 
praxi bringen könnte, liegt auf der Hand, und führt dieſes Dogma 
direkt zur vollſtändigſten Emanzipation der anzuſtellenden Biſchöfe 
aus der Mitwirkung und Machtbefugniß des Staatsoberhauptes. 
Dieſe Machtbefugniß tft aber andererſeils dem Fürſten auch kanoniſch 
geſichert. Im Syllabus 8 V Abſatz XXIV wird die Lehre: Eccle- 
siam non habere potestatem vis inferendae neque potestatem ullam 
temporalem directam vel indirectam (der Kirche gehe die Befugniß 
ab, zur Förderung ihres Glaubens und ihrer Disziplin Gewalt zu 

ebrauchen, auch babe ſie kein 29 1 weltliche bürgerliche Macht zu 
ben), verdammt, und läuft dieſes Anathem darauf hinaus, einerſeits, 
um event. die Juquiſition neu aufkommen zu laſſen, andererſeits um 
die weltliche Gewalt lahm zu legen. Der 8 X Abſatz LXXVIII ana⸗ 
thematifirt die Sentenz, es ſtehe den fatholtichen Negierungen an, 
g { ar reich Gonesoienſt zu gematıen.” Dies Anathem 
widerſpricht nun allen Begriffen von bürgerlicher Freiheit und den 


werden wir wieder in der Paſſionswoche jetzt eine Fülle trefflicher 
geiſtlicher Konzerte haben. Der Bach⸗Verein hat die herrliche Jo⸗ 
hannes⸗Paſſion geſtern — am Dienſtag — bereits würdig aufgeführt. 
Es iſt nicht ohne Intereſſe, daß an demſelben Abend „Martha“ 
mit Wachtel, „Lucia“ mit Signora Gerſter und die Johannes⸗ 
Paſſion in der Dorotheenſtädtiſchen Kirche — alle Drei auch nicht 
einen Stehplatz mehr zu vergeben hatten! Graun's „Tod 
Jeſu“ werden wir drei Mal hören können; die Singakademie begeht 
den Charfreitag nach alter, trefflicher Sitte mit dieſem Meiſtergruß 
des alten Graun; endlich wird Beethovens „Missa solennis“ am 
31. März unter Stockhauſens Leitung exekutirt werden. Wer das 
Vollendetſte kirchlicher Muſik einmal muſtergültig hören will, dem ſei 
eine ſchleunige Meldung und Reiſe empfohlen! 

Wir haben heute — Mittwoch — den erſten Frühlingsregen, 
während Reiſende aus Pommern, Poſen und Preußen uns noch von 
Kälte und Schnee dort erzählen; geſtern und vorgeſtern gingen unſere 
Damen bereits in Umſchlagetüchern ſpazieren — Alles ſtrömte nach 
dem Thiergarten, einmal, um ſich den Wrangel⸗Brunnen zu betrach⸗ 
ten — der ziemlich einfach und ohne beſondere künſtleriſche Reize iſt — 
und dann, um zu erlauſchen, ob nicht ſchon hier und da eine fede 
Knospe durchzubrechen wagt. Heute wird ſich der Strom zur 
„Flora“ ergießen, wo eine impoſante Hyacinthen⸗Ausſtellung hre 
Pforten öffnet — ſonſt aber iſt der Begriff der „Jahreszeit“ — we⸗ 
nigſtens für unſere kulinariſchen Genüſſe — eigentlich als „geſchwun⸗ 
den“ zu betrachten. Man ſehe ſich z. B. das Schaufenſter und den 
Laden von Borchardt in der franzöſiſchen Straße an. Es iſt ein 
reizender Anblick. Zwiſchen Blumenkohl, Schoten, Bohnen, Artiſcho⸗ 
ken, Möhren und Roſenkohl — Alles grün und friſch — liegen 
Schnepfen, Bekaſſinen, wilde Enten, Birkhühner. Eine Kollektion 
friſcher Kartoffelſorten, umrahmt von dreierlei Salat, umgiebt eine 
ſtrotzend fette Poularde; daneben liegen Kiebitzeier, Waldmeiſter⸗ 
Bouquets, ja herrliche Erdbeeren und friſche Kirſchen und mitten in 
einem Kranz von Weintrauben ruht ein prächtiger Puter auf einem 
halben Schock auserleſener friſcher Trüffeln .... neugierig in den 
Laden tretend, ſtolpert man über ein paar rieſige Schildkröten, die 
auf der Erde zwiſchen 50-60 Hummern in nachbarlicher Eintracht 
umherkriechen und ſchaut verwundert zu dem geſchäftigen „jungen 
Mann“ auf, der Hunderte der feinſten Wildpretpaſteten auspackt und 
zu einem eleganten Bau thürmt, zu dem das Auge verlangend empor⸗ 
blickt 

Soweit wäre das nun Alles ganz prächtig und ſchön, und ich 
wäre recht befriedigt und heiter mit meinen drei „Mandarinen“, die 
ich für mein krankes Töchterchen gekauft, aus dem opulenten Laden 
heimwärts geſchritten — aber hart an dem überreichen, luxuriöſen 
Fenſter bettelt mich ein kleines, zerlumptes Mädchen an: „ach, lieber 
Herr, ich habe ſolchen Hunger und ich bekomme Schläge, wenn ich 


ohne Geld nach Hauſe komme Hier, mein Kind! — Und nun 
fort nach Hauſe — — auch das war ein Blick in ein Fenſter mit 


elementaren og des humanen Staates. Wir werden unten 
noch einmal auf den Syllabus zurückkommen. ar 
„Wir gehen nun zu den einzelnen Befugniſſen des Staates über, 
wie ſich ſolche aus dem Aufſichts⸗ und Verwahrungsrechte des Staates 
der Kirche gesenüber heraus N haben. ? 
„Der Verkehr der Biſchöfe des Klerus und des Volkes mit de 
päpſtlichen Stuhle, wurde mehrfach der De beſtimm 
höherer Staatsbehörden unterworfen, oder auch ausſchließlich du 
letztere vermittelt und iſt noch heutzutage nicht völlig frei.“ Preu 
bat in Befreiung der Kirche von genannter Maßregel durch 2 
Zirkular des geiſtlichen Miniſteriums vom 1. Januar 1841 die Initiative 
ergriffen und verkündet, daß „der Verkehr der Religionsgeſellſchaft 
mit itzren Oberen ungehindert iſt.“ Ich glaube, daß, falls die preußi x 
ſche Regierung das vor genanntem miniſteriellem Bede Ueblich 
neuerdings wieder eingeführt hätte, die gewaltigſte Oppoſition Nec 91 
eine derartige „Knechtung der Kirche“ gemacht worden wäre und die 
ſulminanteſten und „gediegenſten“ parlamentariſchen Reden würden 
ehalten worden eg: — unbeſchadet der Thatſache, daß dieſe Maßregel 
ſchon beſtanden hatte. Man Ne At abſichtlich die a ar eit, 
wenn fie einem unbequem tft. Die Aequität läßt ſich aber nicht täuſchen. 
Kurheſſen beaufſichtigte allen Verkehr mit Rom mit Ausnahme der 
zunſtreitig Rom zukommenden Dispenſationen“ bis auf die letzten 
Tage feines Beſtehens. — „Erlaſſe des päpſtlichen Stuhles fo wie dern 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe werden vielfältig obne Unterſchied des In N 
halts, auch wenn fie rein geiftliche Angelegenheiten betreffen, der vor? 
gängigen Genehmigung der Staatsregierung, dem ſogenannten place- 
tum regium unterworfen.“ =; 
Die Kirche ift durch die Verfaſſungsurkunde Preußens, Art. 16, N 


von dieſer Maßxegel befreit worden. In Baiern, in Sachſen, in der 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz (Württemberg, Baden, a f 
ſtadt), in Oldenburg gilt jene Maßregel bis auf den heutigen Tag⸗ 
Daſſelbe galt von Hannover trotz Sr. Excellenz Windthorſt. Es war 
für reihen ein Leichtes, genannte Einſchränkung der kirchlichen Er 
laſſe wieder ins Leben zu rufen, um ſich gegen die „neuen Lehren 
Roms“ vorzuſehen. Preußen that es nicht, um dem Vorwurfe aus“ 
zuweichen, „daß es ſich in rein kirchliche Angelegenheiten miſche“. Es 
iſt dies ein fo hochpolitiſcher und feiner Zug, daß man ihm gegenübe 
mit nichts weniger als mit der direkten und rund ausgeſprochenen 
Oppoſition hätte auftreten dürfen. (Fortſ. folgt.) 
P. c A P * K mt" 


Deutſchland. 


I 

A Berlin, 28. März. Neuere authentiſche Mittheilungen aus 

den Induſtriebezirken Weſtfalens beſtätigen die Annahme, 
daß die Zuſtände dort nicht ſo beſorgnißerregend ſind, wie vielfach 
behauptet worden iſt. Wenn ſchon die Lage der arbeitenden Klaſſen N 
N 


in Folge der Arbeitsverminderung eine gedrückte iſt und im Vergleich 
mit der früheren Schwunghaftigkeit vielleicht als eine kümmerliche er 
ſcheint, ſo kann doch von einem wirklichen Nothſtande kaum irgend 
die Rede ſein. Die Zuſtände werden von der agitatoriſchen Preſſe, 
ſowohl von der ultramontanen wie von der ſozialdemokratiſchen, über 
trieben. Zur Beſeitigung momentaner Verlegenheiten bat der Abzug 
der fremden Arbeiter weſentlich beigetragen, die in die Heimath zu⸗ 
rückgekehrt ſind, weil ſich ihnen keine lohnende und paſſende Beſchäfti⸗ 

gung mehr bot. Die meiſten dieſer fremden Arbeiter ſind abgegan⸗ 
gen, ohne fremde Hülfe in Anfpruch zu nehmen; nur einer ſehr ge⸗ 


A 
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haben faſt ſämmtlich wieder Arbeit gefunden, theils bei den in Be 
trieb gebliebenen Etabliſſements, theils bei Eiſenbahn⸗ und Wegeban 
und zum Theil auch bei der Landwirthſchaft. Der letzteren fehlt es 
indeß immer noch an Arbeitskräften, weil die Vertheilung derfelben 8 
uuf Juvuſtrte und Landwirthſchaft ſchon ſeit lange eine ungeſunde ge⸗ 1 \ " 
worden. Sehr bemerfenswerth ift der Umſtand, daß ſelbſt in den 1 


| „Ausftellungsgegenftänden.... Wann wird, wann kann es N 


auch hier einmal „Oſtern“ werden ? 72 j 
M. B. 
Der längſte Brief Beethovens. 
(Schluß.) 


. Das war nun ebenſo Waſſer auf die Mühle der Mu ie 
bitter für Beethoven. Seine beſte Abt unerkannt Sr dee ble J 
Folgen der traurigen Verhältniſſe allein ihm zugeſchoben! — Dazu 
ſäumte die Mutter nicht, alle und jede moraliſche Schuld auf den 
großen Oheim zu werfen, und fo ift es feine ganze Natur, waz ſich 
bier aufbäumt, und er will wenigſtens feinem juxiſtiſchen Beirath 
ine Mittel der Vertretung feiner Hand in die Hand geben. C. 
chreibt alſo folgenden Brief an ihn, aus dem wir allerdings manch I fie 
merkwürdiges Detail erfabren und in dem vor Allem Beethovens 

eigene moraliſche Anſchauungsweiſe völlig hervortritt: bl 


bör 
„Wien, am 27ten Oft. 1819 5 
1 


Wi 
Un 
die 


1 Euer Wohlgebobren! 
Sie werden ſchon die Schrift der Frau van Beethoven 
haben, die Perſon iſt zu ſehr unter aller moraliſchen Würde 
ich die Anfechtungen gegen mich widerlegen ſollte. So Kaiſer 
Hoheit, Eminenz und Kardinal, die mich als Freund und nicht a) 

iener behandeln, würden ungeſäumt ein Zeugniß ausſtellen ſowo 
über meine Moralität, als über das Gewäſche von Olmütz, wo kei 
Wort von wahr ift; — fo viel man weiß und Seine Hoheit fell 
werden ſelber alle Jahre böchſtens ſechs Wochen dort zubringen, Fa 
es wäre zu viel Ehre, einer ſolchen beynahe gefeglofen Perfon, welche 
nach dem $ 191, da Sie beym Kriminal war, gar keiner Vormund⸗ 
ſchaft fähig iſt, noch Beweiſe von der Nichtigkeit ihrer Verlaumdungen 
beizubringen.“) — Die Hauptpunkte find, daß man mich ſogleich ald“ 
alleinigen Vormund anerkennt, keinen Mitvormund nehme ich aw |. 
ebenſo iſt die Mutter von dem Umgang mit ihrem Sohne im Ju 8 


liche 
alten Na 
a 


ſtitut ausgeſchloſſen, weil für ihre Unmoralitä enu 
Wächter dort ſeyn können, und Sie 900 et ae 1 
macht durch ihre falſchen Angaben und gen, die fe 
ihm 9 ebenfalls en Lügen 
und Ausſagen ; 


Ya scher | 


) Der Erzherzog Rudolf von Oeſterreich, Erzbiſchof von Olmütz, 
war ſein beſonder Gönner und Freund. — 

) Beethoven ſelbſt bat hier bei der Durchſicht des Schreiben 
„hohe“ korrigirt, es ſoll aber offenbar Sinn heißen. Die Wiebe! 
durchſicht beweiſt ebenfalls, wie viel ihm hier an der Sache lag. 


— 
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lletzten Monaten die Zurücknahme von Einlagen aus den Sparkaſſen 
I nicht weſentlich den Betrag der neu eingelegten Spargelder überſteigt. 
Die öffentliche Sicherheit iſt ungefährdet, die Bettelei nicht über⸗ 
mäßig, die zur Verſtärkung herangezogenen Gendarmen begeben ſich 


in ihre Standorte zurück. Der Eiſenbahn⸗ und Wegebau wird, ſo⸗ 


weit die Arbeiten vorbereitet worden, emſig betrieben. Der weſtfäli⸗ 
ſche Provinzial⸗Ausſchuß hat mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit 
Mittel bewilligt und die Gemeinden gehen rüſtig mit Neubauten und 
Reparatur⸗Arbeiten vor. — Die Einberufung des Kommunallandtages 
iim Regierungsbezirk Kaſſel iſt von dem Miniſter des Innern für 
die zweite Hälfte des Monats Mai in Ausſicht genommen. 
Das neueſte „Juſtizminiſterialblatt“ enthält in feinem nicht⸗ 
amtlichen Theile eine Zuſammenſtellung der ſeit dem 1. März 1877 
und früher vakanten Richter⸗ und Staatsanwalts⸗ 
ſtellen. Nach derſelben find in 15 Appellationsgerichtsbezirken — 
wir haben deren 25 — im Ganzen 54 Vakanzen vorhanden. An 
Staatsanwaltsſtellen wird nur eine einzige, und zwar die in Barten⸗ 
ſtein, als erledigt aufgeführt. Dieſe Zuſammenſtellung dürfte kaum 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen können, und die „M. Z.“ glaubt 
annehmen zu müſſen, daß nur diejenigen Stellen als erledigt aufge⸗ 
führt ſind, deren baldige Wiederbeſetzung beſonders 
wünſchenswerth erſcheint. Noch im September vorigen Jah⸗ 
res waren gegen 120 Richterſtellen unbeſetzt, und daß ſich gegenwär⸗ 
tig die Zahl der unbeſetzten Stellen bis auf 54 vermindert haben 
ſollte, iſt bei dem immer noch vorhandenen Mangel an Aſſeſſoren 
kaum anzunehmen. Was die Staatsanwälte anlangt, ſo ſind außer 
der allein als erledigt angegebenen Stelle in Bartenſtein, auch die 
Stellen in Salzwedel, Mohrungen, Steinfuhrt — und zwar dieſe drei 
j feit länger als Jahresfriſt — ferner in Wetzlar und Kottbus bereits 
por dem 1. März 1877 erledigt geweſen. Es iſt möglich, daß dieſe 
Stellen oder einige derſelben mit anderen Stellen vereinigt worden 
ſind, oder daß fie ſeit ihrer Erledigung kommiſſariſch verwaltet wer⸗ 
den, indeſſen bekannt geworden iſt darüber nichts und eben ſo wenig 
über ihre Wiederbeſetzung und deshalb iſt es gerechtfertigt, die vorer⸗ 
wähnte nichtamtliche Zuſammenſtellung des „Juſtizminiſterialblattes“ 
als unvollſtändig zu bezeichnen. Aus derſelben iſt noch hervorzuhe⸗ 
ben, daß ſich die als erledigt bezeichneten Stellen in ihrer Mehrzahl 
auf die öſtlichen Provinzen vertheilten. Im Bezirk Königsberg ſind 
I 10, für Inſterburg und Marienwerder 7, für Poſen ebenfalls 7, 
U für Bromberg 5 Stellen angegeben. Auch Ratibor tritt mit 5 
erledigten Stellen auf. 
U 


— Die „Wei. Ztg.“ ergänzt ihr neuliches Telegramm über das 
kaiſerliche Handſchreiben an den Miniſter v. Stoſch (orgl. Nr. 120 
d. Bl.) in folgender Weiſe: 
8 Der Reichskanzler ſei hiernach zu ſeiner Erklärung in der Reichs⸗ 
tagsſitzung vom 10. d. en worden, um einer Wiederholung 
ſolcher Angriffe gegen die Etatsaufſtellung in der laufenden Seſſion 
zuvorzukommen. Dieſes iſt offenbar die authentiſche, d. h. auf Erklä⸗ 
rungen des Fürſten Reichskanzler beruhende Interpretation feiner 
Bemerkungen vom 10. d. Mit anderen Worten, Fürſt Bismarck 
fühlte ſich gezwungen, den Vorgang aus dem Jahre 1875 zu erwäh⸗ 
nen, um dem von dem Abg. Richter angekündigten Angriffe auf die 
Reſtbeſtände der Militärverwaltung im Voraus entgegenzutreten. 
Der Wortlaut der Bismarck ſchen Rede iſt mit dieſer Auffaſſung 
durchaus im Einklange; Fürſt Bismarck mußte öffentlich die dama⸗ 
lige Nachgiebigkeit der Reichsregierung als durch einen übereilten 
Schritt des Chefs der Admirglität veranlaßt exklären, um die 
cht auf eine Winderbutnng diefes Morgangs- abzufchneiden, o 
g ausdrückte, weil er die daraus hervorgehende Ge 
Ne s beſeitigt anſehe. Unter dieſen Umſtänden war de 
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utter ſo lange 
Fl. (oder noch etwas 


da 
10 daß 
ten | 
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A agben bie Auslagen mir noch größer 
N 7 eine: Diele mi 1 

wenig dafür als darnach zu handeln. h 
Da dae Teſtament eben nicht vortheilhaft für den Sohn war und 
de Landrechte ebenfalls beſtimmten, daß der Sohn nie bei feiner 
Mutter [fein] ſolle, ſo machte ich alles fo 1277 als möglich, obſchon 
fie ſchon bey der Inventur in Verdacht gerieth, bey den Landrechten 
Aunterſchleife gemacht zu haben, mir war nur um feine Seele 
un zu thun, daher überließ man ihr den ganzen Nachlaß jure erediti, 
u hne zu unterſuchen, ob die angegebenen Schulden die Richtigkeit 
i ätten, wobey denn . 7 den Sohn herauskam, nämlich die oben 
Art gegebenen 2000 fl. W. W. iſt alles, was man erbalten konnte, nebſt 
Keller. Nutznießung derſelben für ihn, ſelbe 19 5 ich nun in Lotterie⸗ 
booſe, welches eine große Summe koſtete, ſo daß die 2 be⸗ 
kächllicher für ihn ausfallen; ſodann half ich ihr zu der Penſion, 
den bo fie denn die Hälfte ſelber für den ganzen Nachlaß Jure erediti ab⸗ 
etreten.““) Jevoch ſchon vor 1816 forgte ich für meinen Neffen und 
Alles auf meine eigenen Koſten; (da ihr ſchlechter Karakter es nicht 
ders zuließ, als ſie zu allem durch die Gerichte ji zwingen, jo 
Unnen Sie leicht die Summen denken, die der Knabe koſtete), wie 
agt, ſchon vor 1816 ging alles auf meine Koſten, bey der damaligen 
cheuerung koſtete ſein Aufenthalt im Nene große Summen ), 
8 dauerte bis 1818, wo aber Frau Beethoven, da fie ihre Penſion 
erſt erhielt, nichts hergeben wollte; fie f alſo gerichtlich hierzu 
zwungen werden, der Spaß koſtete über 180 fl. W. W. — Was ich 
ber erhalten für die Erziehung, iſt bald berechnet, von 1818 im 
kay angefangen; nun hahe ich geit 9 Monaten keinen Heller von der 
tion erhalten, da fie ſelbe mit Fleiß nicht abbolt, in dem Wahn 
lich darurch in Verlegenbeit zu ſetzen, da ich ſelbe nicht eher empfan⸗ 
kann, bis Sie fie jeldft abhohlt, Fo habe ich immer noch oben⸗ 


1e * Sie hatte die Dienſtboten beſtochen um den Knaben zu ſeben 
Aab zu ſch zu locken ꝛc. i 

Amit, n) Der Vater war erſt wenige Jahre im Dienſte geweſen, 
sl doch daf er im Kriege von 1809 mit eigener Gefahr die Kaſſe ge⸗ 
eiben tied hate, gab der Wittwe und dem Sohne ausnahmsweiſe Anſpruch 
ziede f Penſihn. f 

g. 0 G war das Hungerjahr 1816-17. 
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Kanzler nicht in der Lage, die von dem Chef der Admiralität für die | des Rechtsgebietes der Kirchen⸗ und Religionsgeſellſchaften gegenüber 
Zurücknahme ſeines Entlaſſungsgeſuches e Bedingung, öffent | dem Staat durch Stagtsgeſetz. Daher allgemeine Geſetzgehung über 
liche Rektifikation ſeiner Erklärung vom 10. d., zu erfüllen. die Religionsgeſellſchaften ohne Rückſicht auf einzelne Konfeſſionen und 

— Die von unſerem berliner =-Rorrefpondenten unterm 27. d.] Ohne Bevorzugung beitimmier Kirchen, namentlich Jeane der Ber 
angekündigte Zuſammenſtellung der von der Fortſchrittspartei dingungen, unter welchen Religionsgeſellſchaften ſtaatlich anerkannt 


5 r : werden und Korporationsrechte erhalten müſſen. Allgemeiner obliga⸗ 
des Reichstags und des Landtags vereinbarten Parteigrundſätze | toriiher und unentgeltlicher Volksunterricht. Trennung der Schule 
oder Hauptzielpunkte der Partei (vrgl den Leitartikel in Nr. 222 d. i 


von der Kirche. N 8 g 
Bl.) ift heute (28. d.) in Nr. 2 der Parlaments⸗Korreſpondenz der IX. Volle Durchführung des konſtitutionellen Syſtems in den Ein⸗ 
Fortſchrittspartei erſchienen und lautet: 


zelftaaten. 
f + . erlin, 24. März 1877. 

Durch Heine ee en der beiden Fraktionen der deut: | Bu 92 er. m — Duncker. Eyſoldt. Hänel. Herz. 
ſchen Fortſchrittspartei im Reichstage und im preußiſchen Abgeordne⸗ Klotz. ugen Richter. v. Saucken (Tarputicen). 
tenhauſe vom 28. Februar d. J. ſind die Unterzeichneten beauftragt Virchow. Windthorſt (Bielefeld.) 
worden, in . an das Programm vom 9. Juni 1861 und an 
den Aufruf vom 23. Dezember 1876 die Hauptzielpunkte der deutſchen 
Fortſchrittspartei zuſammenzuſtellen. Die Zuſammenſtellung hat le⸗ 
diglich den Zweck als Anhalt für die Aufſtellung der Statuten der 
Vereine unſerer Parteigenoſſen in den verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands zu dienen. Die förmliche Feſtſtellung eines Programms iſt 
einem allgemeinen Parteitage vorbehalten. Die Ergänzung der vor⸗ 
liegenden Grundzüge in Rückſicht auf die Anforderungen der politi⸗ 
ſchen Lage in den Einzelnſtaaten bleibt den Parteigenoſſen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich überlaſſen. . x ae RE ERS 

Die deutſche aulider Ovun erftrebt: 


— Dem in Tanten erſcheinenden ultramontanen „Boten 
für Stadt und Land“ verdanken wir nachſtehende, augenſchein⸗ 
lich aus dem Zentrum des Reichstages ſelbſt hervorgegangene auf⸗ 
richtige Erklärung: 

„Berlin, 18. März. Es war vorauszuſehen, daß die Rede des 
er: Abgeordneten Cremer in jener ſtürmiſchen „Kulturkampfs“⸗ 

itzung des Landtages, in welcher der Redner des Zentrums wieder⸗ 
holt von „Repiſfon“ der Maigeſetze ſprach, eine ſehr verſchieden⸗ 
artige Beurtheilung finden und zu mancherlei Mißverſtändniſſen und 
Aegerniſſen Anlaß geben würde. Ich halte es nunmehr an der Keb 
mit der Mittheilung nicht mehr zurückzuhalten, daß von jener Rede 
des Herrn Cremer das geſammte Zentrum höch ſt überraſcht 
wurde, und daß man nachher in der Fraktion allgemein ſeine Unzu⸗ 
55 tedenheit darüber ausſprach, daß der Redner einen Gegen⸗ 

and von ſo äußerſt großer prinzipieller Bedeutung und Tragweite 
nicht vorher der Fraktion zur Begutachtung vorgelegt habe. Es iſt 
alſo zu konſtatiren, daß die Zentrumsfraktion ſelbſt von einer „Revi⸗ 
ſion“ der ie — wenn auch in dem Cremer'ſchen Sinne — 
nichts wiſſen will. Und daß die große Maſſe des katholiſchen Volkes 
ganz ebenſo denke und wolle, wie das Zentrum, iſt uns ſtets ganz 
zweifellos geweſen, und längſt bevor noch unter derſelben ſo manche 
bedauerliche Aeußerungen über die Cremer'ſche Rede verlauteten.“ 

So alſo beſchaffen iſt der Köder, auf welchen der „partikulari⸗ 
ſtiſche Abgeordnete für Meiningen“, wie der „Düſſ. Anzeiger“ Herrn 
Lasker nennt, bereitwilligſt angebiſſen hatte! 
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a2 > Wa 
J. auf bundesſtaatlicher Grundlage die Kräftigung der Reichsge⸗ 
walt und der parlamentariſchen Rechte des Reichstages: ein für die 
Geſetzgebung und Verwaltung verantwortliches Reichsminiſterium; 
die Sicherung des NH der Reichsgeſetze; ein Reichsgericht zur 
Schlichtung zwiſchenſtaatlicher Streitigkeiten und zum Schutze der 
konſtitutionellen Rechte in den Einzelſtagten. i 
II. Erhaltung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 
Wahlrechts für die Reichstagswahlen: Gewährung von Diäten an 
die Reichtags mitglieder; Reichsgeſetzlicher Schutz der Verſammlungs⸗ 
und Vereinsfreiheit. old, 
III. Verminderung und gleichmäßigere Vertheilung der Militär⸗ 
Laſt durch Abkürzung der Dienſtzeit, durch volle Ausführung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht und durch Exleichterung der Bedingungen des 
einjährigen Freiwilligendienſtes für die techniſche Berufsbildung. 
Jährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzſtärke durch das Etatsgeſetz. 
IV. Vertheilung der Steuerlaſt nach ag or der Steuerkraft, 
daher möglichſte Ein A der indirekten Steuern, insbeſondere 
Aufhebung der Salzſteuer. Vereinfachung des Zolltarifs; fortſchrei⸗ 
tende Verminderung der die inländiſche Konſumtion und Produktion 
ſchädigenden Grenzzölle unter Berückſichtigung unſerer induſtriellen 
Verhältniſſe. Jährliche Steuerbewilligung durch den Reichstag, des⸗ 
halb vorläufige Beibehaltung der Matrikularbeiträge unter Annahme 
eines gerechteren Vertheilungsmaßſtabes und bis zum Erſatze derſelben 
durch eine direkte quotifizirte Reichsſteuer. 


55 e rde der Freizügigkeit, der Gewerhefreiheit, der 
Koalitionsfreiheit, Förderung der allgemeinen und techniſchen Bildung 
der arbeitenden Klaſſen, insbeſondere der Lehrlinge. Geſetzliche An⸗ 
erkennung der au Heiden begründeten Vereinigungen. Weiterer 
Ausbau der wirthſchaftlichen Geſetzgebung, insbeſondere bezüglich des 
Schutzes für das Leben und die Geſundhelt der Arbeiter, der Frauen 
und Kinder, der Arbeitszeit der letzteren, der Fabrikordnung, der ge⸗ 
werblichen Schiedsgerichte und Einigungsämter. Reform der Aktien⸗ 
geſetzgebung im Sinne einer ſtrengeren Verantwortlichkeit der Grün⸗ 
der und Geſellſchaftsorgane, ſowie einer wirkſameren Kontrole Sei⸗ 
tens der Aktionäre. . 1 a 
„ I. Ablehnung des Reichseiſenbabnprojektes. Feſtſetzung der im 
öffentlichen Intereſſe für die Anlage und den Betrieb der Eiſenbahnen 
nothwendigen Bedingungen durch Reichsbehörden mit unmittelbarer 
Exekutipgewalt. ae 1 1 

„VII. Verbeſſerung der Reichsjuſtizgeſetze in Bezug auf die Abur⸗ 
theilung der politiſchen und Preßver ehen durch Geſchworene, den 
Zeu 1 und Gerichtsſtand in Preßſachen, die gerichtliche Ver⸗ 
folgbarkeit der Beamten, die Entkleidung des Eides von konfeſſionellen 
Formen und in Bezug auf die Ausdehnung des Beſchwerderechtes ge⸗ 

ing die Staatsanwaltfchaft. 


durch Se. Majeſtät zuſammen 1 1 wird. 
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VIII. Individuelle Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit. Abgrenzung 


drein ein halbes Jahr zu wenig; — noch nie hat es ihm an etwas | keine Begünftigung gegen ihren Sohn oder mich betrachtet werden * 

gefehlt, ja es würde noch mehr geſchehen, wenn nur dieſe obervor⸗ i theurer ) 
mundſchaftliche Plage ein Ende hätte; nichts hat mich abgehalten, 1 heißt 900 fl. 
kein Chikane, kein Hinderniß, immer gleich für ihn ſorge zu tragen, lich welches bis jetzt bei 5 
felbft unter einem andern Vormund, wo die Sorgen nur noch größer, i { 4 
ja ſelbſt bey den Aufwiegelungen der Mutter des Knaben wider mich!! fi w 12 23 
bin ich immer derſelbe geblieben; erſt geſtern trotz aller Erniedrigung daß es ar 
es ich dem Erzieher geſchrieben, wo ich ihn ebenfalls ſelbſt hinge⸗ ) \ Penfion 5 
racht, daß ich fortfahre, für meinen Neffen zu ſorgen, und daß er ihn es im Zuſammenbange mit 


dieſer kabal⸗ und ränkevollen Ober vormundſchaft ſei; ich ſch 
halb geſtern einen Bogen vom verfloſſenen halben Jahr an die Kaſſe, 
welche es auch bezahlen wollte, „allein die Liquidatur bemerkte, daß 

die Mutter ihre l 
Hrn. Vormund nicht bezablt werden könnt, und 


durchaus nicht dieſem elenden Deagiftrat in die Hände geben ſoll. — 
Urtheilen Sie nun, ob ich nicht allein Vormund zu fein, ſondern in 
vollem Sinne des Wortes mir Vaternamen zukomme, um ſo mehr, 
der da ich feinen unglücklichen Vater durch feine abſcheuliche Ehegat⸗ 
tin mehrere Jahre durch meine reichlichen Unterſtützungen das Leben 


ſchrieb daher auf den 


rettete und verlängerte. — Ich habe geglaubt, es ſei nicht unnütz, Penſionsbogen die ſchon geſchehene Anweiſung für ungültig. 125 
Ibnen mit einigen Daten in dieſer Sache an die Hand zu ge⸗ Ich glaube daher, daß es nöthig iſt uns vorzuſehen, 
hen, verzeihen Sie meine Weitläufigkeit, fie iſt der Kürze] und daß fie alle gerichtliche Mittel, welche uns dieſe 
der Zeit zuzuſchreiben, denn ſchon Cicero entſchuldigte[ mir von Rechtswegen zugehörige Hälfte der Penſion zu⸗ 
ch, daß er um kurz zu 5 ein zu wenig Zeit gehabt | fichern, ſogleich ohne Verzug anwenden, ich glaube ſogleich Beſchlag 5 
atte. *) — Dabey ift die Sache jo äußerſt unangenehm an ſich ſelbſt | auf ihre Penſion, welche fie jetzt und für die Zukunft zu erhalten hat, 


u legen, fei das fi 
wie ie Pi mit ſchlechten Menſchen zu thun — 


doch moraliſche Ueber⸗Eifer? — Wir deuteten oben ſchon an, daß der 
Speer ſich zuletzt gegen ſeine eigene Bruſt kehrte Allerdings ſein 
nächſtes Ziel erreicht er jetzt zunächſt. „Vom Himmel hoch da komme 
ich her“ ſteht in einem der auf der berliner Bibliothek befindlichen 
Konberſationsbücher, die der ertaubte Meiſter in dieſen Jahren ge⸗ 
brauchte, und wir wiſſen, daß fich dies auf den energiſch jungen Br. 
Bach bezieht, der es auch wirklich dahin brachte, daß das Appellations⸗ 
gericht die Mutter völlig und endgültig ausſchloß und dem Onkel 
allein die Vormundſchaft wieder zuſprach. Nun hakte er den Knaben 
gm für fih und wenn er das einmal aufichreibt : „Sokrates und 
eſus waren mir Muſter“ und das andere Mal „das moraliſche Ge⸗ 
ſetz in uns und die Sterne über uns, Kant Ul“, fo wiſſen wir, daß 
flichtgefühl und jede geiſtige Tugend das Ziel ſeiner Erziehung waren. 
llein die Verwirrung hat in dem Innern des Knaben bereits über⸗ 
hand genommen, und je mehr er fortan einem ungebundenen Leben 
zu.ieigte, je mehr zog der Oheim die Zügel ſtraff an, ohwohl er ihn 
andererſeits ſelbſt je älter je weniger für ſein eigenes Glück entbehren 


— indem ich Ihnen in meiner Angelegenheit die meines mir theuren 
Neffen aufs beſte empfehele | 
g bin ich mit ausgezeichnetſter Hochachtung 
Ihr ergebenſter 
Beethoven. 


8 Nachſchrift. 


Die 11 der Mutter iſt, ihren Sohn bey ſich zu haben, 
um die Penſion ganz genießen zu können, ſie hat in dieſer Rückſicht 
noch überall, wo der Sohn war, kabalirt, ſey's bey mir oder im In⸗ 
ſtitut, wie ich denke, können Sie daraus erſehen, daß ich vernünfkige 
Männer um Rath gefragt babe, ob ich ihr dieſe Hälfte der Penſion 
zu ihrem Beſten ganz überlaſſen und dem Sohn pflichtmäßig ſie aus 
meinem Sacke wieder erſetzen ſoll; das Reſultat war nein, da fie das 
Geld nur zu ſchlecht anbringen würde, ich habe daher beſchloſſen, mit 
der Zeit dieſe Summe meinem dar l zurückzulegen, übrigens ſehn 
ſie hier noch, wie unvernünftig der Magiſtrat handelt, meinen Neffen 
gänzlich von mir loßreißen zu wollen, da, wenn ſie ſtirbt, der Knabe 
dieſen Theil der Penſion verliert, und ohne meine Hülfe und 
Unterftügung höchſt dürftig fortkommen könnte. —“ 


So welt gehen dieſe 8 Quartblätter in Beethovens bekannter konnte und daher mit feiner Zärtlichkeit faſt plagte. So ſtürzte die 
Keilſ e Alen ſelbſt bei der großen und ernſten Arbeit an feiner [Wucht dieſes großen Gewichts, das in Beethovens ganzer moraliſcher 
Missa solennis findet er nicht Gleichmuth und Ruhe in dieſer Sache, | Erſcheinung 85 das junge Gemüth zuletzt völlig in den Abgrund: 

n 


Der Ekel vor er Exiſtenz brachte den jungen Mann zu dem letzten 
fürchterlichen Verſuche ſich vor ſich ſelbſt und den Vorwürfen des 
Oheims zu retten, indem er ſich das Leben nehmen wollte. Die furcht⸗ 
bare Kette moraliſcher Verwickelungen, die ſich dann hier wie mit 
einem Blitzſtrable vor dem Onlel ſelbſt enthüllt, gab ihm auch jo zu 
ſagen den inneren Todesſtoß. Das tragiſche Düſter, das auf dieſen 
letzten Lebensjahren Beethovens liegt, verſteht man völlig nur aus 
der Aufdeckung des ganzen Zuſammenhanges aller dieſer einzelnen 


noch an dem gleichen Tage erfolgt ein neuer Brief, von dem uns aber 
nur die erſten vier Seiten noch aufbewahrt ſind. Er zeigt den 
Grimm ſeiner Seele ſelbſt in ſeinen humoriſtiſchen Zügen. Er 


lautet: 5 
„Wien, am 27. Oktober. 


Euer Wohlgebohren! 
Ohnehin war ich Ihnen noch einen Rider 


ſchuldig — die 


Hälfte der Penſion von der Mutter beträgt jährl. 166. 40 in K. M.] Umftände, ſowie fie eben Beethovens Leben ſelbſt giebt: dieſer „längſte 
Von den 2000 fl. die Intereſſen⸗Coupons machen halbjährlich 27 fl.] Brief Beethovens“ aber weißt uns in eines der entſcheidenden Mo⸗ 
K. M. — Füher von 1816 bis 1818 hatte ich gar keinen Beytrag; | mente, feinen leidenſchaftsvollen Eifer für das erkannte Gute und 


N 


übrigens ſehn Sie aus den Beilagen, daß es Schuldigkeit der Mutter 


{ 8 i eftigen Haß gegen alles Unmoraliſche ein, und fo haben wir 
iſt wegen dem kganzen Nachlaß jure cxediti und nichts weniger als 


ſeinen 
tag des Meiſters, an den 26. März 1827, ſelbſt. 


*) Bekanntlich ſucht Beethoven einen Haupttbeil feiner geiſtigen 
Nahrung bei den „Alten“. Diesmal jedoch hat ihn ſein Gedächtniß 
getäuſcht. Nicht Cicero, ſondern Plinius ſagt einmal, da er keine Zeit 
gehabt, einen kurzen Brief zu ſchreiben, ſo ſchreibe er einen langen. 


— — 


e deß : 


enſion noch nicht hehoben habe, daher auch an den 


We 
cherſte, allein eilig und 7 denn wir haben 


Und nun, wie lohnt ſich ihm dieſer man darf ſagen, blinde oder 


hier allerdinas eine nur zu deutlich redende Erinnerung an den Todes⸗ 


1 
“ 
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deſonders die Frage empfehlen, wie neben Predigt und Unterricht in 
der Gemeinde auf die freie Neberzeugung durch Verbreitung von aus⸗ 
ewählten 5 80 aus der reihen Sonntags “Literatur, durch die 
2 rkung der ule auf die Jugend, durch angemeſſene öffentliche 
Vorträge, durch Behandlung des Gegenſtandes in Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
Raths⸗Sitzungen gewirkt werden könne. Ferner, welche Einrichtun⸗ 
gen behufs würdiger Ausfüllung der freien Sonntagszeit zu empfehlen 
und zu fördern ſind, was namentlich in dieſer Beziehung für die her⸗ 
anwachſende Jugend geſcheben kann; wobei die Gründung von Volks⸗ 
Bibliotheken, die Förderung der ſogenannten Sonntags⸗ und Fort⸗ 
bildungsſchulen und Jünglings⸗ Vereine, wie auch die eranftaltung 
von gehaltvollen Volksfeſten Berückſichtigung verdienen dürfte. Ueber 
die kreisſynodalen Verhandlungen wünschen wir ſeiner Zeit mit ein⸗ 
gehendem Bericht von dem königlichen Konſiſtorium verſehen zu 
werden“ 
Konſtanz, 25. März. Geſtern haben ſämmtliche Stadträtbe 
und heute hat Oberbürgermeiſter Stromeyer feine Entlaſſung 
genommen. So meldet der „Schw. M.“ ohne die Gründe dieſes 


Vorgangs mitzutheilen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Aus Wien kommt die Nachricht, daß der engliſche Miniſterrath 
ſich zu einer Verſtändigung mit dem ruſſiſchen Kabinet über das Pro⸗ 
tokoll geneigt zeige. Große Hoffnungen wollen wir an dieſe Nach⸗ 
richt nicht knüpfen, beſonders da die engliſchen Miniſter ihr Einver⸗ 
ſtändniß zu der ſchwerwiegenden Abrüſtungsfrage, wie ſie von Ruß⸗ 
land formulirt iſt, nur „prinzipiell“ erklärt haben ſollen. Das 
Kabinet von St. James hat uns mit ſeiner prinzipiellen Zuſtim⸗ 
mung oft genug genarrt, indem es die praktiſche Anwendung des 
Prinzips gewöhnlich abzulehnen pflegte, um nicht die Unverletzlichkeit 
und Souveränität der Pforte zu beeinträchtigen, und daß die Türkei 
den Forderungen des Protokolls gutwillig entſprechen wird, iſt bei 
der bekannten Halsſtarrigkeit der Pforte nicht ohne Weiteres anzu⸗ 
nehmen. 

Die Friedens verhandlungen zwiſchen der Pforte 
und Montenegro ſtehen noch immer auf dem alten Fleck. Die 
ottomaniſche Regierung verweigert die Abtretung von Nikſies auch 

nach eventueller Schleifung der Feſtung, trotzdem England dieſe Pro- 
poſition befürwortet. Unterdeſſen werden in Montenegro wieder 
eifrig Kriegs vorbereitungen getroffen; die Gebirgs-⸗Artillerie iſt durch 
16 kleine Geſchütze verſtärkt worden, dis aus Italien kamen; die 
Mannſchaften wechſeln ihre alten Gewehre in Cettinje mit neuen 
Hinterladern aus, Rußland bringt Proviant bei Der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ meldet man unterm 20. d. aus Centinje: 

„Der Fürſt verkehrt täglich viel mit den ſeit drei Tagen hier 
anweſenden Inſurgentenchefs. Es werden alle nöthigen Vorbereitun⸗ 
Ne für den Fall der Wiederaufnahme der le in d getroffen. 


erkwürdigerweiſe zieht man jetzt Bosnien gleichfalls in den Rayon 
der künftigen Thätigkeit und find, für Bosnien vier Wojwoden be⸗ 


ſtimmt, welche ſich eventuell dorthin zu begeben und die Leitung des 


d eꝛeitige 


er 
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De. nen zu übernehmen haben werden. 


* 
= 


) Offenbar iſt es auf die 
eitigung des gegenwärtigen bosniſchen Inſurrektionsleiters, Des⸗ 
potovics, abgeſehen. Es erinnert dies ſtark an die bekannte ſeiner⸗ 
Beſeiligung des aus Belgrad entſendeten Ljubibraties aus der 

Herzegowina. 
In Bosnien bietet die Vilajets⸗Regierung den Landſturm 


gegen die Inſurgenten auf. 
Tokales und Provinzielles. 
Boten, 29. März. 

— Der „Oredownik' brachte vor einiger Zeit die Nachricht, 
daß in der hieſigen Schuhwaarenfabrik der Herren Katz und Kuttner 
den Geſellen verboten worden ſei, polniſch zu ſprechen. Nachdem dieſe 
Erzählung, von der wir in unſerem Blatte Notiz nahmen, von den Be⸗ 
ſitzern der Fabrik bereits öffentlich als unrichtig bezeichnet worden iſt, 
erſchien der Verfaſſer der Notiz, der Schuhmacher L. heute perſön⸗ 
lich auf unſerem Redaktionsbureau und erklärte, die Mittheilung wi⸗ 
derrufen zu malen . 

— Die höhere Privatmädchenſchule von Frl. Pupke hat 
ren Jahresbericht veröffentlicht, dem wir Folgendes entnehmen: 
ie Schule trat am 20. April 1868 mit 14 Schülerinnen und 4 Lehr⸗ 

üften ins Leben. Unter 116 Schülerinnen, welche an derſelben ihre 
ulzeit beendeten, ſind 34 aus der Schule geſchieden, die den voll⸗ 
ſtändigen Kurſus abſolvirt und ein eingehendes Entlaſſungszeugniß 
erhalten haben. Sie wird augenblicklich von 197 Schülerinnen be⸗ 
ſucht, die in 8 Klaſſen von 10 Damen und 8 Herren unterrichtet wer⸗ 
den. Der Eintritt in die Schule erfolzt gewöhnlich mit dem vollen⸗ 
deten ſechſten, der Austritt mit dem vollendeten ſechszehnten Lebens⸗ 
* Die VIII., VII. und VI. Klaſſen umfaſſen die Unterſtufe, die 
und IV. Klaſſe die mittlere, die III., II. und J. die obere Stufe. Am 
Schluß der Unterſtufe werden Geographie und Naturgeſchichte, Kin: 
ſtändige Lehrfächer, auf der mittleren Stufe tritt im erſten Jahre 
das Franzöſiſche, im zweiten die Geſchichte und auf der Oberſtufe 
ngliſche wi 15 die Phyſik als neuer Unterrichtsgegen⸗ 


merſt das [ 
48 hinzu. Die Mutterſprache bleibt auf jeder Stufe Schwer» und 
ttelpunkt des Unterrichts. Der neue Schulkurſus beginnt am 
ril. IM a 

5 — In Bezug auf den Verein zur Prämitrung treuer weib⸗ 
licher Dienſtboten geht uns ein ergänzender Bericht über feine Sitzung 
vom 27. d. M. zu, dem wir namentlich den ausführlicheren Inhalt 
der Anſprache des Vorſitzenden Prof. Dr. Ties ler entnehmen. 
Danach fuchte er einige gegen den Nutzen des Vereins erhobene Vor⸗ 
würfe durch den Nachweis der mit jedem Jahr ſich ſteigernden Zahl der 
zu prämütrenden Mädchen zu widerlegen und forderte die anweſenden 
theils ſchon früher einmal prämiirten, theils zum erſten Male zu prä⸗ 
mitrenden Dienſtboten zum Verharren in der Treue, dieſem Funda⸗ 
mente aller Tugend, auf. Nächſtdem beklagte er das in den beiden 
letzten Jahren en ö DAnTGE Ausſcheiden von Mitgliedern, 
und zwar auch von ſolchen, die kraft ihrer amtlichen Stellung aus 
ihren Mitteln die Zwecke des Vereins fördern ſollten und könnten, 
wies auf die Nothwendigkeit des Beitrittes ſolcher r hin, die 
elbſt kein zu prämitrendes Mädchen in Ausſicht hätten, damit der 
Verein den von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden Anſprüchen mit ſeinen 
Geldmitteln genügen könne, und richtete ſchließlich die Bitte an die an⸗ 
wefenden Zuhörer und Zuhörerinnen, nicht nur ſelbſt den Verein 
trotz mancher ihm, wie jedem andern menſchlichen Werke, anhaftenden 
Mängel treu zu bleiben, ſondern auch unter ihren Freunden und Be⸗ 
kannten ein reges Intereſſe für denſelben zu erwecken und ihm recht 
viele neue Mitglieder zuzuführen. — Im Laufe der Sitzung erhielten 
42 bereits früher Prämiirte je 9 M., und von 29 neu zu Prämiiren⸗ 
den: 16 mit einer 3 8 Dienſtzeit je 12 M., 11, die 4—6 Jahre 
bei derſelben Gerrſcha t gedient haben, je 12 M. und 2 mit einer 8⸗ 
zeip. 11jährigen Dienſtzeit je 20 M. — Schließlich wird an den Be⸗ 
richt noch die Mittheilung für die Vereinsmitglieder geknüpft, daß 
der 1. Januar jedes Jahres der Termin iſt, nach welchem die 
Zjährige Dienſtzeit der zu prämiirenden Mädchen berechnet wird, und 
daß die Frage, unter welchen Bedingungen die e e 
rung zweier weiblicher Dienſtboten derſelben Familie künftig er⸗ 
möglicht werden könne, in der nächſten Generalverſammlung 


tſchieden werden ſoll. 
25 1 [Feuer. Holzpreiſe. 


Tirſchtiegel, 28. März. [(N f 
Lehrerſtelle.] Am vergangenen Sonnabend Abends zwiſchen 
10 und 11 Uhr brannte in dem 3 Kilometer von hier entfernten Alt⸗ 
vorwerk das dem Eigenthüümer Schulz gehörige Wohnhaus total 

nieder. Da ſich die Bewohner deſſelben im erſten Schlaf befanden, 


* 


erwachten dieſelben erſt Wia daß ſie ſich kaum das nackte Leben 
retteten. Alle Möbel, Werthſchaftsſachen, ja ſogar die Kleider und 
Betten wurden ein Raub der Flammen. Das Feuer iſt jedenfalls 
durch ruchloſe Hand an gelegt und man iſt dem Tyäter bereits auf 


der Spur. — Zu den in letzter Zeit angeſetzten Holzverkaufsterminen 
hatten ſich Soden wenig Käufer eingefunden, was auch ein 
bedeutendes Herabſenken der Holzpreiſe zur Folge batte. Für einen 


Raummeter kiefernes Klobenholz zahlt man jetzt bier 3 Mark, wäh⸗ 
rend derſelbe im vorigen Herbſte noch mindeſtens 4 Mark galt. Auch 
Nutzholz und Hopfenſtangen ſind in dieſem Jahre billiger als in den 
letztbergangenen Jahren zu haben. Bei einer Holzlizikation erſchien 
vor Kurzem nur eine alte Frau, welche einen Reiſighaufen zu erwer⸗ 
ben beabſichtigte als Käufer. Unſtreitig haben der milde Winter 
und die vielen Sun: dieſe ſonſt unerklärliche Erſcheinung berbei⸗ 
geführt, — Zu der ſeit dem 1. Dezember v. J. vakanten hieſigen dritten 
evangeliſchen Lehrerſtelle haben ſich jetzt zwei Bewerber gefunden, 
von welchem in der letzten Schulvorſtandsſitzung der Lehrer Haake in 
Podgradowitz bei Rakwitz gewählt worden iſt. Da die Wahl jedoch 
von der königl. Ne zu Poſen noch nicht beritigt iſt, dürfte 
die Stelle immer noch 2 bis 3 ae I 1 bleiben. 

N Koften, 29. März. [Kirchliches.] Seit der Amtsent⸗ 
laſſung des katholiſchen Seelſorgers Falkenberg bei der biefigen Kor⸗ 
rektionsanſtalt wurden diefe Funktionen bis in die neueſte Zeit durch 
den Seelſorger der Strafanſtalt in Rawitſch verſehen, der zu dieſem 
Zwecke je nach Erforderniß die Reiſe von Rawitſch nach Koſten unter⸗ 
nehmen mußte. Nachdem nun von der kgl. Regierung Propſt Brenk 
als Pfarrer an der katholiſchen Pfarrkirche hier inftallirt iſt, ift dem⸗ 
ſelben auch ſeit Kurzem das Amt des Seelſorgers für die katholiſchen 
Detinenden in der Korrektionsanſtalt übertragen worden; heute wurde 
derſelbe durch den Direktor der Anſtalt in die in derfelben befindliche 
Kapelle eingeführt. Der Lehrer R., ein Katholik, ſeit Jahr und Tag 
als Lehrer Per Anſtalt angeſtellt, weigerte ſich bei dieſer Gelegenheit 
die Orgel zu ſpielen oder überhaupt auch nur die Kapelle zu betreten, 
da dieſe durch die Anweſenbeit des Pfarrers B. entweiht ſei. Selbſt 
auf ausdrückliche Aufforderung des Direktors der Anſtalt beharrte 
Lehrer R. bei ſeiner Weigerung und Pfarrer B. wurde ohne Orgel⸗ 
klang eingeführt. 

Staats- und Volkswirthſchaſt. 

Ruſſiſche Gold: und Silber⸗ Produktion. Es liegt ein 
ſtatiſtiſcher Ausweis über die Gold⸗ und Silber⸗Quantitäten vor, 
welche die private Spekulation im Jahre 1876 im ruſſiſchen Reiche 
zu u gefördert hatte. An Gold wurde danach produzirt: In 
Weſt⸗Sibirien (Altai) etwas über 430 Bud im Werthe von 5,881,774 
Rubel; in Oſt⸗Sibirien 932 Pud im Werthe von 12,728,727 Rubel; 
am Ural 254 Bud im Werthe von 3,476,162 Rubel. Geſammt⸗Er⸗ 
trag an reinem Golde 1617 Pud im Werthe von 22,086,662 Rubel. 
Reines Silber wurde 15 Tage Sie id in Weſt⸗Sibirien 38 Pud im 
Werth von 35,044 Rubel, in Oſt⸗Sibirien 95 Pud im Wertbe von 
86,458 Rubel und am Ural 22 Pud im Werthe von 20,858 Rubel. 
Der geſammte Silber⸗Ertrag belief ſich alſo auf 156 Pud im Werthe 
von 142,360 Rubel. 


Dermildtes 


* Prinz Karl von Preußen beim Wey von Tunis. Aus 
den Berichten der „Kreuz⸗Zeitung“ über die afrikaniſche Reiſe des 
Prinzen Karl von Preußen und ſeiner Enkelin Prinzeſſin Eliſabeth 
iſt nachſtehende Schilderung des ke bei dem Bey von Tunis 
entnommen; Der 18. März war zur Auffahrt bei dem Regenten 
beſtimmt. Um 10 Uhr ſetzte ſich der maleriſche Zug nach dem eine 
halbe Stunde vor der Stadt Tunis gelegenen Schloß Bardo in Be⸗ 
wegung. Bei der Annäherung an das e 21. Kanonen⸗ 
ſchüſſe; unten an der Treppe erſchien der Regent. Er führte die 
den Pilz Eliſabeth an der Hand nach dem Thronſaal, nachdem er 
den Prinzen wiederholentlich umarmt hatte. Mohammed Es Sadok 
Paſcha⸗Bey und Inhaber des Königreichs Tunis hat die gen e Pracht 
ſeines Hofes entfaltet, um den Bruder des deutſchen Kaiſers und 
Königs von Preußen würdig zu e Durch eine lange Gaſſe 
von ungefähr 150 Würdenkrägern feines Reiches und 16 Prinzen 
19. er die Prinzeſſin vor den Thron, um ſodann mit Ihren könig⸗ 
ichen Hoheiten, nach der 5 gerichtet, Platz zu nehmen; 
durch den erſten Dragoman Conti drückte der Regenk ſeine Freude 
und die ſeines Landes über den Beſuch des Prinzen und der Prin⸗ 
zeſſin aus. Darauf erfolgte die Vorſtellung des Gefolges. Der Re⸗ 
gent knüpfte nach einer anregenden Unterhaltung ſelbſt eine pracht⸗ 
volle Ordensdekorgtion feines Hauſes dem Prinzen um den Hals 
und e eigenhändig jedem Einzelnen des Gefolges den Stern 
feines Nishan Ifthekar⸗Ordens an. Die Damen würden nunmehr 
zur Gemahlin des Regenten nach dem Harem geführt. Der Bey 
hat nur eine Frau. linterdeſſen entwickelte ſich vor den Fenſtern 
ein orientaliſches Neiterſpiel, die Fantaſta, arabiſch Mellab ges 
nannt, zu welcher der Regent die geſchickteſten ſeiner 20,000 irre⸗ 
gulären Reiter rn hatte. Man glaubt ſich in Tauſend und 
eine Nacht verſetzt. Ein Theil der Reiter hatte ſich eine Art 
kleinen Zirkus eingerichtet, ein anderer ritt auf einer langen Linie 
im Karriere vorbei, dabei die waghalſigſten Exerzitien ausführend, die 
Bee mit langen ſeidenen Decken behangen, die in der Sonne die 

chönſten Farben und Stickereien zeigten und lebhaft an die mittetal⸗ 
terlihen Turniere erinnern. Nach der Rückkehr nach der Stadt er⸗ 
widerte der Bey zuerſt dem Prinzen und dann der Prinzeſſin den Be⸗ 
ſuch. Der Bey iſt eine ungemein anſprechende Perſönlichkeit, geliebt 
von ſeinen Unterthanen und zugänglich für die Verbeſſerung ſeines 
reichen Landes. Sicherheit der Perſon und des Eigenthums herrſcht 
ſowohl in der Stadt, wie auf dem Lande. Nachdem der Regent den 

alaſt verlaſſen und durch den Chef der Eskorte noch das Volk im 

amen des Propheten hatte begrüßen laſſen, fuhr er ah, hinten auf 
der Axe des Wagens ſeinen Pfeifenſtopfer mitführend. Am Nachmit⸗ 
tage ſtattete der Prinz Karl dem General Khereddine auf deſſen Land⸗ 
delt einen Beſuch ab. Der General iſt Minifterpräfident und der 
eiter der Regierung. Ein Mann gewandt in Form und Sprache, 
empfing er den Prinzen mit dem Ausdrucke beſonderer Dankbarkeit, 
da ihm ſein leidender Zuſtand nicht geſtattete, ſeine Villa zu verlaſſen. 

* Pritzwalk (Prov. Brandenburg), 27. März. Ein erſchüttern⸗ 
des Ereigniß erfüllt die Gemüther hieſiger Stadt und der Umgegend 
mit Jer icher Theilnahme. Der älteſte Sohn des hieſigen Kon⸗ 
ditors O., Ober⸗Tertianer der Realſchule zu Perleberg, war 
nicht nach Selunda verſetzt worden. Falſches Ehrgefähl, oder auch 
die Befürchtung, ſich bei ſeinem Vater eine Rüge dieſerhalb zuzu⸗ 
ziehen, waren die Veranlaſſung, daß er ſich in der Nähe des Schützen⸗ 
baufes bei Perleberg mit einem Terzerole erſchoß: Er hatte mit ſei⸗ 
nen Mitſchülern einen Spaziergang dorthin gemacht. Die jungen 
Leute ſchickten ſich zum Heimwege an und verließen das Lokal. O. 
fiche br noch etwas und 1 5 auf die Aufforderung der Mitſchüler, 
ſich ihnen anzuſchließen: „Geht nur immer, ich werde gleich nach⸗ 
kommen.“ Bald darauf muß er die ſchreckliche That vollbracht haben. 
Man fand ihn im Walde entjeelt, die Kugel war mitten durchs Herz 
geg ent Mit tiefer Bekümmerniß mußte der arme Vater die Leiche 
eines unglücklichen Sohnes in der darauf folgenden Nacht nach 
Pritzwalk holen laſſen. Uebrigens ſoll der junge Mann ſchon vor 
einiger Zeit die Aeußerung gegen ſeine Bekannten ig baben, daß 
er ſich, falls er nicht verſetzt würde, ein Leides anthun 18 41 ; 

* Danzig, 28. März. Dem unheilvollen Anfang, den der Eis⸗ 
gang der Weich ſel in dieſem Winter Mitte Dezember nahm, 
reiht ſich leider ein an großen Unglücksfällen und bedeutenden Verhee⸗ 
rungen ebenſo reiches Ende an. Wir entnehmen zu den bisherigen 
Mittheilungen darüber der D. aa noch die folgende: Von Culm 
ab beginnt die Unglücksſtraße. Unterhalb Graudenz hatten ſich ge⸗ 
waltige Eisſtopfungenzaufgekhürmt, welche den Abzug des Hochwaſſers 
hinderten und von hier ab daſſelbe zu ungewöhnlicher Höhe aufſtauten. 
In Folge deſſen eniftand der Rückſtau in dem Schwarzwaſſer, welcher 
die viel heimgeſachte Altſtadt von Schwetz in eine Lagunenſtadt ver⸗ 
wandelte, ein weites Areal fruchtbarer Niederungen unter Waſſer 


ed 


ſetzte. Alsbald wurden auch die Dörfer Sackrau und Mockrau unter 
aſſer geſetzt. Auch in Graudenz ſelbſt ſah man am Sonntag 
chon mit Bangen das rapide Anwachſen des Waſſers. Sonntag 
[bends hatte es die Höhe von 25 Fuß 4 Zoll erreicht. Die Beforg⸗ 
niß vor dem Kommenden ließ viele Bewohner der Stadt nicht zur 
Nachtruhe kommen; diejenigen, welche ſie gefunden, wurden am Mon⸗ 
tag Morgen durch die Bolſchaft aufgeſchreckt, daß der Pegel bereits 
27 Fuß markire; das Waſſer war in der Stunde zwiſchen 2 und 3 
Uhr um 2 Fuß gefttegen. In der niedrig gelegenen Fiſchereivorſtadt 
wurde eine Anzahl Bewohner, die im Vertrauen darauf ſchlafen ge⸗ 
gengen waren, daß ihre Wohnſtätten von der Ueberſchwemmung im 
ahre 1855 verſchont geblieben, von der Ueberſchwemmung in ihren 
Betten überraſcht. Man denke ſich das eilige Rennen, Retten und 
Flüchten und den allſeitigen Jammer. Kranke und Rinder wurden 
mit Mühe durch die Fenſter oder durch die erbrochenen Dächer ge⸗ 
rettet. Ein Gleiches mit den Beſitzthümern zu thun war leider nicht 
mehr möglich. Nur wenigen gelang es, ihre werthvollere Habe der 
Wafer a zu entreißen. Bis über die Fenſteröffnungen ſtröm: das 
Waſſer, alle Paſſage iſt unterbrochen, Wände und Schornſteine ſind 
eingeſtürzt. — Bei Kurzebrack ſetzte ſich am Sonntag Abend bei 
22 Fuß 7 Zoll Waſſerſtand die Eisdecke in Bewegung, rückte aber nur 
wenige Rukhen, ohne zu brechen, und blieb dann ſteben, wobei die 
Dämme erhebliche Beſchädigungen erlitten. Bei Grabau verſank ein 
Theil der Dammverſtärkung in die Flut, doch konnte der Schaden 
bald ausgebeſſert werden, inzwiſchen aber ſtieg das Waſſer immer 
höher, die Befürchtung eines Dammdurchbruches an Montag von 
Stunde zu Stunde ſteigernd. Montag Nachmittags ſtand es berei 
28 Fuß 10 Zoll hoch. Bis dahin waren in dem Ziegellacker Außen 
deich neun Häuſereingeſtürzt, von den übrigen auf jenen 
Außendeichen ſtehenden Gebäuden wurde der Einſturz befürchtet. Die 
meiſten Bewohner ſind nach Marienwerder und den hoch gelegenen 
Gegenden geflüchtet. Seit geſtern endlich ſcheint ſich dort wie 
Graudenz die Nothlage ge zu haben, da die Hauptſtopfungen 
abgegangen find. Glücklicherweiſe meldet ein Telegramm aus Wa 
hau, daß der Waſſerſtand dort auf 11 Fuß 7 Zoll gefallen ſe 
„ Kiel, 24. März. Eine n Szene, 
hält feit dem 20. d. in der ganzen Gegend die Gemüther in der bang 
ſten 7 Nach der „N. A. Z.“ gemachten zuverläſſigen An⸗ 
aben iſt der Sachverhalt folgender: Am Sonntag gegen 5 Uhr 
orgens wird der Mühlenpächter Kähler in dem nur wenige Meilen 
von hier entfernten Dorfe Damsdorf dadurch aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt, daß eine Fenſterſcheibe in ſeinem Schlafzimmer zertrümmert 
wird. Er wendet im Bett den Kopf nach dem Fenſter und erhält, 
während er ſich aufrichtet, einen Schuß in den Kopf, der jedoch nicht 
ſofort tödtlich geweſen fein muß, da er feine neben ihm liegende Frau 
mit den Worten anredet: „Frau, komm auf! Ich habe einen Schuß 
erbalten!“ Hierauf fällt der zweite Schuß, der ihm von dem oberen 
Theile der Bruſt durch's Herz dringt, worauf er todt zurück ſinkt. 
Die Frau, in ihrer Angſt, ſpringt aus dem Bett, um den Müller⸗ 
lehrling zu wecken, erhält jedoch ebenfalls bei dieſer Gelegenheit zwei 
Schüſſe nachgeſandt, ſo daß ſie nur noch mühſam nach der Schlafſtube 
des Müllerburſchen hinzuflüchten weiß, um dieſen zur Hülfe zu rufen. 
Genannter Burſche, ein Schwede, ſtürzt zur Thür hinaus auf bie 
Diele, woſelbſt eine fremde Geſtalt hinter einem Koffer hervorkriech 
und den Bie giebt, die Hausthür zu öffnen. Hiervon R 
eilt der Burſche auf anderem 1 5 dem etwa zwanzig Schritt eni- 
fernt liegenden Nachbarhauſe zu, aber als er mit Hülfe zurückkommt, 
iſt das Haus leer. — Die Unterſuchung des Thatbeſtandes hat er⸗ 
geben daß die Schatulle, welche in dem an der Schlafſtube ſich be⸗ 
ndenden Wohnzimmer ſtand, erbrochen und aus derſelben eine 
Schiebelade mit vielleicht 1000 M. geſtoblen war. Man hat die leere 
Schieblade bereits in der Näbe der Mühle wiedergefunden. In Ver⸗ 
dacht genommen iſt ein früher auf der Mühle arbeitender Geſelle, der 
in unfreundlicher Weiſe ſich von ſeinem Meiſter getrennt und dem er 
beim Abſchiede Rache geſchworen haben ſoll. Allem Anſcheine nach 
ſind dee weh bei der ee ed 90 de game = Frau 
nur den exſten Hergang geſchildert, iſt auch fie hald na ittag ge⸗ 
ftorben. Die Weeſtordene interlaffen ein 20 Wochen altes Tö — 


chen. Die hieſige Ober⸗Staatsanwaltſchaft hal ſofort die umfaſſend⸗ 4 


ſten Recherchen zur Ergreifung der Mörder angeſtellt. 


Wiſſenſchaft, Runſt und Literatur. 
*,* Das bereits in vielen Familien beimiſche illuſtrirte Pracht⸗ 
werk: „Die Länder und Stätten der Heiligen 
chrift.“ Von F. A. Strauß, Hofprediger und Superinten⸗ 
dent zu Potsdam, und Otto Strauß, Prediger und Superin⸗ 
tendent zu Berlin (Verlag von F. A. Bro haus in 80 iſt ſoeben 
in zweiter verbeſſerter Auflage vollendet worden. Bei Beſprechung 
derſelben wird von Blättern der verſchiedenſten religiöfen Richtungen 1 
aufs neue hervorgehoben, daß der anziehende Text im Verein mit der 
großen Zahl vorzüglich entworfener und künſtleriſch ausgeführter 
Illuſtrationen eine hiſtoriſch⸗topographiſche Eraönpung der Bibel dar⸗ 
bietet, die in jedem deutſchen Hauſe, wo ſie noch nicht vorbanden, mills 
kommene Aufnahme finden ſollte. Dieſen Wunſch unterſtützend, etzte 
die Verlagshandlung den Preis, welcher bisher 30 M. betrug, in der 
neuen Auflage auf nur 20 M. (gebunden 21 M., mit Goldpreſſun 
und Goldſchnitt 28. M.), und veranſtaltete daneben, um auch no 
böhern Anſprüchen an elegante artiſtiſche Ausſtattung zu genügen, 
eine Prachtausgabe auf Velinpapier, die außer mit den zahlreichen 
Holzſchnittilluſtrationen mit 30 farbigen Stahlſtichen 3 ift, 
zum Preiſe von 30 M. (in reichverziertem Einband 40 M.). Gelbft- 
verſtändlich haben die Verfaſſer das Werk nach den neueſten Ent- 
deckungen und mit Nüdficht auf die wichtigen Veränderungen, welche 
die Zuſtände des Morgenlandes ſeitdem erfuhren, umgearbeitet und 
bis zur Gegenwart vervollſtändigt. 
Verantwortlicher Nedäkfeur: Dr. Jug Wafner in Pee 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 29. März. Die „Politiſche Korreſpondenz“ meldet aus 
London vom 29. d.: „Nach verläßlichen Nachrichten hat der geftrige 
Kabinetskonſeil die Gegenvorſchläge Rußlands im Weſentlichen ange 
nommen. Die Hauptſchwierigkeit in der Abrüſtungsfrage iſt wein tel! 
als beſeitigt zu betrachten. Berathungen wegen genauer Nedig ung, 
des Protokolls ſind noch im Zuge. 

Wien, 29. März. Die „Politiſche Korreſpondenz“ meldet ele⸗ 
graphiſch aus Petersburg vom 29. d.: Ueber die Aufforderung des ruf? 
ſiſchen Kabinets, eine Antwort in der Protokollfrage binnen fünf 
Tagen zu ertheilen, ſprach der geſtrige Miniſterrath ſeine Geneigtheit 
aus, das Protokoll unter Akzeptirung der ruſſiſchen Faſſung und dem 
Fallenlaſſen der Abrüftungsfrage zu ſigniren. 1.“ 

London, 29. März. Ein friedliches Arrangement iſt wahrfchelm⸗ 
lich; wie verlautet, iſt die britiſche Regierung zur Protokollunte eich. 
nung entſchloſſen. 

Petersburg, 29. März. f 
ſchließliches Einvernehmen mehr als wahrſcheinlich. Die Ueberein“ 
ſtimmung tritt mehr und mehr zu Tage. Die noch zur Erwägung 
ſtehenden Punkte betreffen ſekundäre Fragen; die montenegriniſchen 
Abgeſandten erhielten keine Ordre abzureiſen. 


faſſers, welches wieder feinen 
ein 
(Beilage.) 


Nach londoner Telegrammen ſt ein 


— 
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Nr. 225 Freitag, Beilage zur Poſcuer Zeitung. 30. März 187. 


| Bekanntmachung. |Bauscieligeften vergeben e Den IR. ZUBR ER Die mechaniſche Netzfabrik von G. Schröder 
Die ta laufe . werden. Bekanntmachung. 0 den Wund aW. 


Nr. 51 eingetragene Firma: Der Bau eines größeren d f 5 5 i 
a beter Jabber Wo ff Bring. Torts umfaßt Br 0 hof Pe erg Menden, Kreis Oraubeng, ageweigte Pact ſenpfieblt fih zur Anfertigung aller Arten Jagd-, Seim- u. 


ber WolffBrü a ; . zu: 

Deren, House f 5 da fe 5 1 12,0 00 Abm. 3 odenbe⸗ 1 Wee en . 3 feige { u DRM, J ee ih feinften bis ſtärkſten Garn in jeder Mafchengröße, 
— . wegung und „ 3 3 Fertige Zugnetze, Waaden, Klippen, Staag⸗ und Stell⸗ 
‘= ——— aageler = 37,000 Kbm. Manerwerk.| : N N netze, Aalſäcke, Reuſen und Bolljacken, ſowie ſämmtliche zur 
gi Firmentegifter zufolge Berfügun Der Bau eines kleine-], Wege und Straßen n 5.1.77 Fiſcherei gehörigen Geräthſchaften werden in kürzeſter Zeit geliefert. — 

u heute eingetragen worden, er. ren Jorts = Ge Aicher 82 lc Für die Gate der Waare wird garantirt. N schaft 
| Wreſchen, den 24. Merz 187°. 60.000 4 Agen 160 Wan 0 15 Zur Frühjahrsſaat empfehlen wir unter 85 8 
. Königliches Kreis⸗Gericht. und Nr ebenem * EB Morgen TI Ber Garantie unſere bewährten Düngerpräparate: Anochen⸗ 


Bekanntmachung. 20,000 Kom dn ES | 

BR kr, „Mauerwerk Donnerſtage. den 19. April d. J., Mittags 12 Uhr, f 

% Betreff. Pflegſchaft über denn Das für den Bau eines 10 8 Hotel an auf 8 Jahre ee uns gr] hili-Halpeter und alle ſonſt 1 rn. 

5 landesabweſenden Brunnen⸗ größeren Forts nachzuweiſende — 1 1889 5 unferm ‚Kommmifjariud Herrn Regierungsratd Dr. Jahr e aner der Liebigschen Fleisch 
Betriebs i n 0 act Compagnie in Fray Bentos. 

. Sol Sand 7 5 In 705 5 5 1 Ta ee ee e e Br Proben und Preiscourante auf Erfordern franco. 

mann hier. ark, a d einere auf fählgung und über den Beſitz eines eigenthümntlihen und disponiblen Vermögens Jerzyce bei Poſen. 

2 Der am 23. September 1806 gebo⸗ 30,000 M,, die einzuzahlende von 15000 M. vor unſerm Kommiſſarius in Rehden glaubhaft auszuweiſen. 


Joſef Sandmann, Sohn des Brun⸗ Kaution auf 30000 Mark, 2 71 dn en ee in unſerer Regiſtratur und auf der Dos Chemiſche Dünger⸗Fabrik. 


| 6 a, been ig bezw. 13,000 M. feſtgeſetzt. Königliche Regierung, Moritz Milch & Comp. 


erden hiermit . Die Bedingungen neb i ür direkte Steuern, änen und Fo IE, 1— — per — 
er 1 12 om Lahn de den Preisverzeichniffen 8 Abtheilung [ar hie 3 Sorfien Eine große Auswahl der vorzüglichſten 


geg Gongſebenſo wie die Koſtenanſchläge Vreußiſ che Hagel-Ver ſicherungs⸗ R e i e u e 


ihrem Leben und Aufenthalt Nachrichtfund Zeichnungen im Bureau 27 

eder Fei e e für under Beftungs-Bau + Direktion Belien-Hefi ellfdaft. ſowohl für Schüler als auch“ für Gewerbetreibende, Geo⸗ 
bn Mach 3 eingeſehen werden; auch wer- Begebenes Grundcapital: 2,250,000 Mark, meter ꝛc. empfiehlt ergebenft 
15 l gerichtsbekannten den die Bedingungen und Reſervefond: 900,000 Mark. Das optiſche Geſchäft von 


Daten min, a nnasfeigt| Preisverzeichniſſe gegen Franko. Geſchäfts⸗ efultate 
Sea in de Seitenlinie werden einſendung von 10 M. auf ( eee a MEN J * R. Gaebler, 


Diejenigen, welche Anſprüche an obiges Verlangen zugeſandt. 5 147, 

llen, aufgefordert, 2 1870 (6tes, 5 0 1,503,450 62,640 „915,537, 
innerhalb. ob ger Beift ihr Ae. Poſen den 10 März 1877.“ 1876 (A) . 1883200 % 18823 . 8787 „ 78 lc % FVoſen, Vergſtraße 8. 
far Ben RER De 39 Königl. Feſtungs⸗Bau⸗ Die Geſellſchaft vefihert Bobenerpenguife gegen Hagelſchaden zu feften Großkörnigen Afrachaner Caviar, geräuch. Weſer Lachs, 
anzumelden, widrigenfalls dieſelben bei Direktion Prämien, ohne daß Nachzahlungen zu leiſten find. Dieſelbe vn auch imſaſtrach. und junge grüne Schooten, Riejen-Stangen-Spargel, 
der ſeinerzeiti en ermögensaushändi · 1 


ung . — Nic N März 1877. Verpachtung. einen Splamınt- Prämien-Rabatt in der betr 


Die d 4 1876 betr 92 ig pro 100 | 
Da. 1. Gtabteihter. | Die zur Probftei Rakwitz, Mart ee si F burger und Trüffelleberwurſt, ital. Blumenkohl, franz. Kopf⸗ 


Delauntm achun 4. Kreis Bomſt, gehörigen Län⸗ 9 „ zahlen 8 og 1 5 Was en an: 85 . eee, N 
16, l dleſem b, iſt der bisherige Prämien ⸗Rabatt für 1, 5= und en aronen weizer⸗ olländer⸗ 

remeſſen, befe-Jaufammen ca. 124 Morgen, 10 jährige Derficerungen mit Kundi, —. — t . — höher, als bel ae Neuſchateller anabene ER Limb. Käſe i franzosen 

ene Grundffück Grabowo (Buchkelde)ſſollen vom 1. Juli d. J. abjanderen Geſellſchaften; auch find weitere, die Verſicherungönahme ſehr erleich-] Deeuſcha 0 g 2 0 1 

Nr binden auf 12 Jahre meiftbietend e ae Antragsformulare, 143 ig weitere Auskunft holländiſchen und ruſſiſche Liqueure, ſowie auch 

und den nöthigen Wirtbichaftögebäuben, f a en Agenten und den Untergeichneten. Polen, deu 27. März 1877. pagner, Ungar⸗, Rhein» und Bordeaur⸗Weine empfehlen 


fol! bei einer An lug En. 3 verpachtet werden. Termin ” enten 

Haft eh ll ben ur eaux der b am der Prag, Dig, Gee eee e W. P. Heyer & Co. 

„Dofen, den 29. März. 1877. 6. C. Wilhelmeſtraße 17. g a 

% Königliche Direktion mM 10 uhr, Kili & Rychter. Wilhelmaplaß 2. 4 


des neuen landſchaftlichen zm Trobſtei-Wohnhauſe n 16 
a ee ae 175 5 — eee „Union 
n unſerem Firmenr⸗ ; 1 7 
de dere Allgemeine Verſicherungs⸗Aktien⸗ 
ö. N. Eaonner geen wee. Kaen Geſellſchaft zu Berlin. 
a. 2 e er Blei 0 Mark. Von obiger Geſellſchaft zum Agenten für Schoffen] \wd 
fhermeifter Odcar Nicoland vuck.]“ Der gatholiſche Kirchen- und Umgegend ernannt, halte ich mich zum Abſchluß von 
1 1877. Vorſtand zu Kakwit. Verſicherungen gegen Feuer, Blitz⸗ und Exploſionsſchäden 
Königliches Kreis⸗Gericht. Beſte Capital⸗Anlage. zu feſten billigen Prämien beſtens empfohlen. 


Erſte Abtheilung. J. Basch Ziehung der vierten Klaſſe am 


Schleswig⸗Holſteiniſche 
Landes ⸗ — 5 — « Lotte rie 
um n 
Ifsbedürfti - 
aten en ane 


mittelter Kranken. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


In unſer Firmenreglſter {ft unter 


2 e e . ENEERL.. A: &ncunna ; 18. April 1877. 
ui er Für unſere Düngerfabrikate haben wir den allei- Haupt-Gewinne der vierten Klaſſe: 
Ernst nigen Verkauf in der Provinz Poſen 1 Diobiliar von age Schnee e 1 Gopfa mit 
ar e de Herrn Manasse Werner in Piſtn, , , krie Re ee 
als deren alleiniger a e ' ' „ 
Ern ingetragen wor⸗ d 4 5 ton mit Offenb Ibpat „Hyckory⸗Speichen, Tuch 14 
mann, Ernt aht enz“ nes t übertra gen. Ye kai end . er ha 


3 7 tft d, nebſt 1 Bock. ti N lz mit Schni 
Berliner Dampfknochenmehl⸗ Fabrik E 12 Rabrſcible; Treten von Rufheig vet Ba, 
K 


; . B. g f f tühle mit Velourb iliar von Mahogoni, nämlich: 1 Sofa mit f 
Erste Mbtfeilung. . be Cry dale deren ec. | zu Martiniquefelde bei Berlin N. W. Sage 1 be 1, e e Sa 
— —j— Se — ö 2 von Maha mit gepo 5 ' » 
e 1, paul dare, Haus⸗ und Geſchäfts⸗ Dr. Wilhelm Cohn. fe mit spe e er 
mer in 1 a a auf Hans- Verkauf Reflektanten zu Uebernahme dieſer Agentur in den ente v nase 1 goldene Hemonteire Bo- 
ner hierſelbft eingetragen worden. In einer frequenten Gtadt der Pro: größeren Städten der Provinz wollen ſich ſchleunigſt melden. e e 1 goldene 8 5 Linien 


Uiſſa, den 27. März 1877. vinz Poſen ift ein am Markt belegenes M W it Perlmutter eingelegt, in Nußholzk 
Königliches Kreisgericht. Grundstück Se feit vielen Jahren Anasse erner. fehine, Schiffchen mi 1 Sofatiſch von Maha 1 Au 


dazu gehörenden Apparaten. 


er rößern. | 
Tg. Fr ein Celonlal Wein- Cigarren. und wp . . — * 75 1 * I I mit Ripsbezug 1 matt oldene edai Be im 
f Eiſen-Weſchäft beſtem Erfolg be. ehnſeſſelen JN h Hon. Broche. 
De entliche trieben 10 5 e 0 ot 8 a ns er 8; mit einem Brillant und vier orientalifchen Perlen, in Etui, 4 . gol⸗ 


me ww . gg 
.. u 
- 7 

— ur s 5 


i „ mit ei i i Perle, in Etui. genes 
7 eingerichtete Deſtillati n Tee 5 dene Broche, mit einer 3 
Sub miſſio n. meer m im Schleſiſchen Isergebirge e eee I. Ci, G ee 
zur Vergehung der ſämmtli⸗ tagten? bn Been . 5 / (bet C5 700 Gramm). 1 fülberner Manout-Söfrel (Gehalt 180 
chen Arbeiten u. Lieferungen N Auskunft ertheilt eröffnet ſeine Bade⸗ und Trink⸗Anſtalten an Stüct gemuſtert Kleiderleinen, ca. 17 Meter lang, bei 
Bau dreier Forts . Labosobin, Gnesen. alljährlich am 15. Mai. ca. 62 cm. Breite 2 Stück Veleur⸗Bettvorleger. 12 
für den au reier ——. ³ĩ— — —— Rei Kohlenſäure reiche Eiſenquellen bewährt bei Bleich G.⸗A. Drell⸗ Handtücher. 1 Cocus - Fußmatte und 1 Gummi⸗ 
bei Poſen. 0 ee ee wacht, ai ante, Frauenkrankhelten, Nervenleiden. Das Stahl . Erneuerung der Looſe zur vierten Klaſſe muß bei 
ne ür⸗waſſer wird 2 
Am 10. April C., bekleidunge an 18 4 Fichtennadelbäder, Molten, Kräuterſäfte. Klimatiſcher Verluſt des Anrechts bis ſpäteſtens zum 9. April, Abends 
; 8 10 u e gen, Thürbekrönun ] Kurort mit Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station, Bahnſtation Grelffenberg 1. Schl. 
Vormittag hr, gen, Fußleiſten, div. Profile Die in den der unterzeichneten Verwaltung unterſtellten Gebäuden vor⸗ 6 Uhr erfolgen. 
n im Bureau der Fe⸗ und Vollblenden auf Stahl⸗ handenen Wohnungen, ſowie auch dergleichen in Privathäuſern werden ſeitens Preis der Erneuerungslooſe 21/4 Mart, Beſtellungen 
f : x i der Bade-Infpektion gern und unverzüglich nachgewieſen werden. 2 N 
nn. zu Po- bändern find in beſter Aus⸗ Die Bade⸗ und Brunnen⸗Verwaltung auf Kauflooſe a 6 Mark nehmen ſchon jetzt entgegen die 
fen, Kanonenplatz 5 warn führung zu den  folibeften Ar deen dr unte 8 zpeditton der Voſener Zeitung. 
liche zum Bau zweier größe. Preiſen ſtets auf Lager. r haben unſer Komtoir na 
nee und eines kleineren Forts 5 J : ich ſt N rg Sul Written 
| J. Zeylands riedrichsſtraße Ar. 1 een eee Wilchpacht 


erforderlichen Lieferungen und 


Arbeiten in General- Entre⸗] Fabrik für Baut ge d “ Etage verlegt. d. Fritsch & Co. e de e 


* iſt vom 8. April ab zu ver⸗ 
Priſe an geeignete inländiſche r. Gerberſtr. 49. Rudolf Moſſe, Berlin s. W. 


geben. Dom. Amultowo. 


ö 


| Bi en liefere ich jetzt zu herabgeſetzten N 
ah 


SBechs junge große Zug- 


* Dom Wronezyn RE 


werden gut und pünktlich ausgeführt in 
der Conditerel — A 


B 
unreinigkeiten, ift ihrer vorzüglichen r d lbild ˖ —.— 
Milde wegen auch die beſte Toilette⸗ [Bergers Hotel in Inewrazlawſun Schulbildung kann ſsfor 
Fe Fer ct 0 M Saidschitzer Alias Sun Getimerteorting, Sosnlunter ‚günftigen Bedingungen L 


ſich 1 Henſen, Königs: 
h 2 


Azpfeisinen, sowie auch 
.. pflehit in Fässern, KI 


A. Cichowiez. 
1874er Moſelwein! 


Hordelsalademie 


Handelsakademie, deren Abi⸗ 


Auf Veranlaſſung des 
rn Landes-Difonomieratb] x 
Fsehmann, wurde umier Die W̃ 


Jgroße braune Wallache, 
tüchtige ſtarke Arbeitspferde,“ 
ſind zu verkaufen bei 


e en e . e 

" Bof’sche Malz -Kräuter-Tolletten -Seifen Her 
des Kaiserl. u. Königl. Heflleferazten Joh. 

a Hoff in Berlin. B 


üſchefabrit 


; 775 15 Berleburg. Ihre Malzseife ist mir unentbehrlich ge- 1 von g 
Große Gerberſtr. 25 in Pefen, worden und finde ich dieselbe namentlich bei Toilette vortreff- en i 99 N f N 
Seinen 5 aath afer lich. Gräfin 75 1 = & 1 en Fi- un „sei efrei gefun n. ass 2 6 1 
7 nanzminister reiberr von er 0 - eriın, re rıma- 
| empfiehlt billigſt Eon . gr? 3 so 0 Gebrüder Auerbach. 9 ac 0 0. a 
; züglieher Qualität, wie ich bisher noch nicht gehabt habe, aue © 
N. . Rosenfeld 3 meine Sahwiegertochter ist ganz entzückt davon. N eit Jahren litt ich verſchiedene Neue Str. 3 
sr \ Preise der Johann Hoff'schen Malz-Toiletten-Beife à Stück Male, beſonders bei Witterungs ⸗ 332 
‚ bei erung 


liefert komplette 


Ausstattungen, 


ſowie einzelne 


Wäſche⸗ Artikel 


zu billigen, feſten Preiſen. 


Nelſekoffer in großer Auswahl, 
die billigſten ſchon 3 80 Pf. be 4 
Oscar Conxad, Breslauerſtr. 25. 


Torfpressen. 


Meine rühmlichſt bekannten Torf 


50 Pf. bis zu 1 Mark. 
Verkaufsstelle bei Frenzel & Comp., Alter 


1 Markt 56, und Gebr. Plessner in Posen. 4 1 


mene eren... 
i = Soeisté des 


AVIS d 90 0 


Besonders empfehlenswerthe Weine. 


wechſel, in Folge von Kriegs · 
5 — des Jahres 1870171 am 
ogenannten Hexenſchuß. Died m 
Leiden wurde immer ſtärker und 
bin endlich nur allein durch den 
Dalſam Bilfinger!) voll. 
ſtändig hergeſtellt worden und 
kann dies wirklich ſegensreiche 
Mittel allen Leidenden aufs © 
Wärmſte empfehlen. 3 
Berlin, 24. Dezember 1376. 
Franz 6lembowiecki, 


fen mit 300 Mark tü 
sh, ark pro Stück franco 


. Philipsthal, 
— Stolp, Maſchinenfabrik. 


7 7 Cötes 1875 0 N 115 | Saint-Emilion 1872 . NM. 16048 Scharnborftfte. 7., Hof Quergeb. I - 
. Zugſtiere. e Poſener Probinzial⸗Sängerbund. 


Äf 4 Graves is ne vorz, Qual D 140 
ind i f as Oxhoft enthält 225 — 228 Liter und wird franco bis zur 

J 4 ſin preiöwürdig zu franz. Grenze befördert. — Ziel 90 Tage. — Der Käufer kann die 

Do pr jeka b 7 75 5 der Waare in nicht convenirendem Falle nur bei deren An- 
m. i kunft verweigern. 

F 1 — ei Schokken. 7 Feine En gewöhnliche Weine in Fässern und Flaschen, Preis- 

115 gemäſtete einjäh⸗ courant, 

rige Fouthdowns verkauft are de 


5 Die Geſangübungen für das am 7. u. 8. Ii d. J. in 
a eee ebe t 5h b e bes Nene de 
7 Prov Sängerfeſt), haben in den vereinen begonnen. 
Berlinerſtraße Nr. 14 Die Vorbereitung dieſes Feſtes iſt von der . def letzten 
it bie von dem Herrn CScnifätd-)dpertraden worden welcher von ich ab. Allagcgenich Dienftnne L. Deu 
j 153 { we on jetzt a en u. Don- 
Rath Dr. v. Swiderski innehabendeſ n erſtags, Ab. 8 Uhr, im Kubnke'ſchen Saale in der 22 2 
Nr. 30, die Feſtgeſänge übt. Wir laden alle, einem Zweig e 
nicht angehörige Sänger Poſens zur Theilnahme an dieſen Uebungen 
biermit ergebenſt ein. 
Poſen, den 28. März 1877. 


Der Vorſtand. 


e werden auf Verlangen franco zugesandt. 

n und Bestellungen wollen an J. J. Marot & fils, Direc-[Parterre » Wohnung, beſtehend 

Société des Caves du Medoe in Bordeaux gerichtet werdenfaus 5 Zimmern, Küche u. Neben: 
SET aan 5 = IAgelaß, Garten, Stallung u. Wagen⸗ 

emiſe zum 1. Oktober c. zu ver⸗ 

miethen. Näh. Berlinerſtr. Nr. 15, 


hei Pudewitz. 


ETF . varterre . o 
Stettin-Copenhagen e ee en - Theater. 


A. I. Poſtdampfer „Titania“ Ma Ses. 5 bei Samuel Brodnitz. Im Sqgale 

Fart. Flente, 2 Breiteſtraße A, in junger Mann. IX del Hotel de 

ven Stettin, jeden Sonnabend 1; 2 1 Etage iſt das Konpbtr des Henn n junger Mann, Ni N rst r 

ER acm. e welcher Luft hat, auf einem größeren I auerſtr. 

von Copen hagen jeden Mittwoch 10 N Hevmann MNarens Gute die Landwirthſcheft zu pi | 15, Soritag, 

N 5 3 ubr Nachm. ‚selbe EISEN HALTIG Im yiund die nöthigen Schulkenntniſſe be⸗ N den I., und 

f auer der Ueberfahrt 14 bis 15 welcher aus den drei Grund- ist ein vorzügliches Mile welches ſich auch als Geſchäftslokal ſitzt, ſowie geringe Penſion zahlen kann, J 5 Montag, den 

Stunden. substanzen derselben (gelb, gegen _ Blutarmuth indem eignet, nebſt angrenzender Wohnun kann ſich melden. ee. April fügl. 

Bud. Christ. Grethe. roth, grau) präparirt ist, er die Erneuerung und Krael- belkehend ans 6 Ckaben, Küche und Zu. Offerten find unter H. H. an die ere or 

in Stettin. Er ist von angenehmen | tigung des entizerbten Blu- ae n Expedition dieſer Zeitung franko einzu⸗ ig ungen. 

Blu von Geschmack und mit Erfolg |1e$ bewirkt. Er ist besondere behör per I. Oktober zu vermiethen. ſenden | — anfang Ber 

ee 8 gegen Magenleiden, Mat- schienen Kindern une Ein gut möblirtes 2fenftr.| e: 1. Vorſtellung Nachm. 4 libr, der 
RR | 4 ligkeit und allgemeines kranhlichten Kindern und x * 5 0 £ Many 

Blech 7 und Napfkuchen 1 80 Nie Reconvalescenten zu em- Zimmer mit ſeparatem Ein⸗ Ein junger Mann, zweiten Abds 7% Uhr. Alles Näh. 


der ſich zum Wirchſchaftsbeamten aus- die Anihlagsfäulen. 
U, findet bei mir vom 1. April 
c. an Stellung als Eleve. 


* 5 fehlen. 
gegen veralteste Fieber,etc. P ur acht wenn die Flas- 


: benstehende ter- 
Paris, 22, rue Drouot, re 45 — 8 5 


T. Wezyk 9 und in allen Apotheken. traegt. rr 
SEEN St Martin 5. In Posen bei Dr. M 
1 Beramann’s EU — ZZ 
Salichl : Seite, u 
wirkſamſtes Mittel gegen alle Haut⸗ 


gange iſt vom 1. April e 
Lindenſtraße 6,im 2. Stock 
zu ermiethen. Näheres da⸗ A. Lehmann, 
ſelbft rechts. . 
ZE 
Waſſerleitung ꝛc. vom 1. April zu verm 


angewandt worden. 


ankiewiez, Hofapotheke. 


EEE l 


Kau 
von angenehmem Aeußeren 2 eines 


bei Apotheker ( . 
Zu Anlagen, auch Zeichnungen und 
Inſtandhaltungen von Gärten empf. 


eintreten in Karpe's Wäſche⸗ 


Dominium Zlotnik bei 


Bitter wasser 


als wahre und reinste Bittersalzquelle von keinem an- 
deren sogenannten Bitterwasser übertroffen, ist ein 


- 
0 


> Zum Sefte empfehle reine befähigt, den Elementarunterricht und 


* 2 2 . 
N mächtiges Arzneimittel in einer grossen leider höchst traurig folgen- 1 5 fi 4 
N Bor eauX- W eine, reichen, Reihe von Krankheiten — Di . 1 eiden, & ai ann die gründe _ im Franzöſiſchen 
23 Hämorrhoidri - Beschwerden ochon e und Hy- in Ha n ann ſich melden 
weiß u roth, pr. Flaſche von l 5 Mk., sterie, gichtischen Ablagerungen, Skropheln, Wurm- 7 ech 
7 krankheit ete. — und hat den V. „zufolge seiner keineswegs im Tunnel. 


mes 
stürmischen Einwirkung, auch den zartesten Organismen die trefäichsten 


„ mild und füß, pr. Fl Dienste zu leisten. Geübte Schneider innen finden Be - i 
Gerd, mie zn Süß; e M. F. I. Mmanstrie-DirectioninBllin Böhmen) ee E Bie. Duck e Aae Nerd et 
Depst: 5 glückliche Entbindung meiner 


\ Gustav Schubert, | Wirthinnen, Köchinnen u, w. em 
St. Martin 51, Ecke der Bismarckſtr | in Posen: Dr. Mankiewiez, Apotheker. R. Bareikowski, Apotheker. Ipfieblt Stuwezynska, Magazinſtr. 14. 
8 . Süsse hoohrethe ee # EAU EEE | Ci praktiſch gelernter 
ataneser und Imperial Deſtillateur, 


Tie welche in Folge von Ausschweifungen furchtbare Martern 

rühmten Originalmeisterwerke „der Jugendspiegel“ empfohlene Heil-[mit. guten Zeugniſſen ſucht per 1. April 
methode gerettet, Die traurigen Zustände des Nerven lebens, die sich fer. unter beſcheidenen Anſprüchen ander- 
hier als Hypochondrie, dort als knechtische Furcht, da wieder als Hass] weitige Stellung. ergebenſt anzuzeigen. ; 0 
-Igegen die ganze Welt, oder als Scheinheiligkeit, als teuflische Rohheit Näheres im Central⸗Bureau. Poſen Rakwitz im März 1877. Spektakelſtück mit Evol f 
Sten u. Elnzeln zu sehr oder als sc reckenerregende Epilepsie zeigen, schwinden unter den segens- Bit marckſtraße 1. Ta 85 elf St 10 volutionen in 14 
; reichen Wirkungen. Für 2 Mk, von W. Bernhardi, Berlin SW.|""Bienftperfona! für Landwirthſcha⸗t Dr. E. Wreschner Goftüme, Remifiten = 1 7 — 
’ billigen Preisen. Tempelhofer Ufer 8, zu beziehen. Er wird Hrn 155 untergebracht. und Frau. rei beiurid) — 55 esto = 
In Denicke's Verlag in Berlin W., Derfflingerftr. 223 erichien rs eres Bäckerſtr. 5, im Hofe 1 Tr.] Als Verlovte empfehlen ſich: Kenan 


Die Hämorrhoiden. Gin e Jenny Wreſchner, Reſtäurant Tunnel 


Müller, J. Waſſer. Heute 
Ihre Urſachen, Behandlung, Verhütung und Heilung, in den 40er Jahren, ſucht Stellung Die heute erfolgte glückli⸗ € Entbin- Concert und Vorstellung 
v. gutem Geſchmack Mk. 28 pr. 100 Lit. von Dr. Paul Mieme yer Docent 0. d. als Leiter oder Verwalter einer Mahl- dung meiner lieben Frau Julie, geb. ſerieuſen Inhalts, 
u. beſſre Sorten Roth v. Mk. 58 an Fi „ i oder Schneidemühle. Zeugniſſe ſtehen] Witte, von einem Mädchen, beehre ich ausgeführt von der . 
Tut e J ae Inverjität Telpals 117. & che" aD et Ai 
N eför 0 oſſe, e L. F. durch di d. Por eigen. } 5 
Berlin 8. W. Preis 1 Mark 50 Mf. ſener Zeitung erbeten. s 05 Dom. Mühlingen, 27. März 1877. e user ar 
eee e „ 


Ungarweine, 


— — di Wage 1877: 
umpac gabundue 
von Neftrop. Mufk . A. Mil 
Montag, den 2. April 1877: 


Treff König. 


Dienſtag, den 3. April: 


Die Reife um die Erde 
in 8 0 


Wibelm Groskopff. 

Die Verlobung unſerer Tochter Jenny 
mit unſerm Neffen Herrn J. Waſſer 
aus Wollſtein beehren wir uns hiermit 


der Seele und des Körpers erduldeten, wurden durch die in dem be- 


„.‚saftreiche Citronen em- 


8 ne fetzt in meinem SEAN | BRECH r Maß. f —— 
i e u leb 9 il Examen-Vorb Die neuen Kurſe in . 12 — . ah Interims⸗Theater. 
1 N fl Le- Neue Gurse Buchführung fchäften 5 Jahr aller Sonntag den 1. Park Die Epi- 
Halbdorfſtr Nr. 22, beginnen 5. April. Auch ein- 5 Sekretair ſucht ſelbſtändige Stel⸗ Profeſſor 56 „ 
708 f ' zelne Privatstunden. tasta indes, lun 5 11 er unter 1115 6 3 ſtript. Luſtſpfel in 
Etage. e Sede f baden A , ee en Adelberk Ziegler, ö 
F. Asmus. Friedrichsstr. 19. e eee e eee ene 5 hel Ae, 28. Mürz 1877. 


April. Hektor in 
Die Hinterbliebenen. Sulu dee N u 


et 
* 
Landwirth, ang weide uferm geledke Sobre]ivn®, er weil, 

7 Jahre beim Fach (5 Johr praktisch er 
2 Jahre auf einer fand, Aden } Richard Schmiedchen Ae Shen . 1 K E. Chr. 
28 Jahre alt, der polnichen Sprache die lezte Ehre erwiejen, insbeſondere den Dienſtag den 3. April. Moderne 

90 ucht ſofort oder fpäter Stellung.] Herren Vorftehern des kaufmänniſchen Jugend. Luſtſpiel in 3 Akten von 
Das Nähere mündlich oder ſchriftlich in] Vereins, ſowie allen ſeinen lieben Freun Bauernfeld. : 
der 8 dieſer Zeitung unter] den und Bekannten fagen wir hr Billets find von heute, den 30. M 
N. N. 30. unſern tiefgefühlteften, der men Dant.Ipei ern Bardfelb, Neuer. , 


e. 
beginnen Donnerſtag, d. 5. April. 


Für Damen 
Montag, den 9. April. 


Theodor Brüser 
Mühlenſtraße Nr. 14, I Tr. 


Musik. me 


Dr. Theile, 


Dr. Pattisons 
Gichtwatte 


* j i injähri⸗ lindert ſofort und heilt ſchnell 
turientenzeugniß zum einjähri⸗ Gicht und hen hi 


gen Militärdienſt berechtigt, ſaller Art, ale Geſichts⸗, Brufte, Hald- 


in Danzig. 
Das Sommerſemeſter der 


iunt a pri „Kopf⸗ Hand» FCC t 
5 beginnt aun 9. * pril. Fat, e a — 8 Gefang- und Violin - Unterrich Ein Lehrli Wesch und ſin Empfang zu i 
f Wr ’r 7 . hrend des! ur 
A. Kirchner, In Packeten u 1 Mark und halben Hans Schuy, kann ſich melden bei Sa Der bekannte S 


F. bei Frau Amalie Wuttte, 
89 in Poſen. (H 6305) 


ee | M. W. Rosenfe 


Direktor. Waſene 


A Dru und Verlag von W. D eider u. Co. (CI ite hm 
. g EN 2 . 2 


